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- Die Trauerfeier in Düsseldorf
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Der Führer
« Jn einem feierlichen Staatsbegräbnis wurde am

Donnerstag der von jüdischer Mörderhand gemeuchelte Ge-

sandtschaftsrat E r -n ft v o m R a t h in seiner Heimatstadt

Düsfeldorf zur letzten Ruhe gebettet. Im Rahmen eines

Staatsaktes, der in der in ein würdiges Trauergewand ge-

hüllten Rheinhalle stattfand, nahmen der Führer des
Deutschen Reiches und das deutsche Volk Abschied von detn

jungen Kämpfer, der durch seinen Opfertod für das natio-

nalsozialiftische Deutschland in die Reihen der Standarte

HorstWefsels eingegangen ist.

Ganz Düfseldorf trug ein ernstes, feierli es Gepräge.

Ueberwältigend war der Trauerschmuck, den ie Stadt zu

Ehren ihres toten Sohnes angelegt hatte. Die Arbeit

ruhte, und zu Hunderttausenden brängte sich die Bevölke-
rung in den Straßen und an der rege n alle, bie seit dem
Morgen geradezu ein Wallfahrtsort er ausende war, die
in endloser Reihe an- der Aufbahrungsstelle zur letzten
Ehrnng des Ermordeten vorbeigezogen waren.

Vor der— R h e i n h a l l e war eine Ehrenkompanie des
Wehrmacht angetreten. Am Eingang standen Ehrenposten
der Standarte ,,- eldherrnhalle« und der »Verfügungs-
truppe. Weihevo e Stimmung lag-über
ammlung. Der gewaltige Kuppelsaal war mit Hakenkreuz-

annern, silbernen riesen, Lorbeer Tannengrün und

frischem Grün augge einem. Zwölf silberne Pol-me um-
rahmten das weite Rund,- und aus ihren Schalen warfen

Scheinwerfer ihr Licht empor. Von einem Meer von Krän-
zen und Blumen um ehen, stand auf hohem Katafalk der

Sarg, den Hakenkreuz anner, Mii e und Degen des Toten
zierten. Fa nen und Standarten anden zu seinen Häup-
ten, Angeh rige des Auswärtigen Amtes, der Auslands-

organisation der NSDAP.. und des, NSKK. hielten

Ehrenwacht. Am Fuße des Sar es lag der Riesenkranz

des Führers, dane en das Orden kissen. Pra tvoll waren

auch die Kränze des Stellvertreters des hrers, des
Reichsminifters des Auswlirtigen, des italien schen Augen-

ministers Gras Ciano und des französischen An en-
ministers Bonnet.

Der Efü h r e r wurde auf dem Bahnhof von Gauleiter
«-'·torian egrtißt. Nachdem er die Front des Ehrenbatatl-

ons der Wehrmacht abgeschritten hatte, fuhr er zur Rhein-
e wo die Trauergäste bereits versammelt waren. Die

evtilkerun , die zu Tausenden die Straßen umsäumte,
grüßte ihn stumm und· ergriffen.

_ Der Staate-alt in der Kheinhalle
Vor der Rheinhalle empfing Reichsaußenminisier

v o n Ri b b en t r. o p den Führer und geleitete i n in die

Trauerhalle. Adolf bitter grüßte mit erhobener and sei-

nen toten Mitarbeiter nnd nahm dann zwischen den

Eltern des Toten Platz. Die unsterblichen Klänge von

Beethovens ,,Eroika« leiteten die Trauerfeier ein. Dann
sprach der Gauleiter der Anslandsorganisation,

Staatsselretör Bohle
Der Gauleiter Bohle entbvt im Namen der Ausland-s-

organisation der NSDAP. dem toten Kameraden den letzten
Gruß und wies darauf hin, daß Ernst vom Rath der achte
Blutzeugedes Auslandsdeutschtumsift, das achte
Opfer tüdisch-bolschewistischer Mordlusi im Ausland. »Mit ihm
ssind Wilhelm Gustloff und die in Rotspanien ermordeten Par-
teigenossen stumme und doch leidens ftliche Anlläger egen
die Elemente, die im Ausland den po itischen Mord als us-
druck ihres Hasses gegen das Großdeutsche Reich gewählt haben.
Die Schüsse von Davos, von Barcelona nnb von Paris hatten

_ nur ein Ziel. Dieses Ziel heißt Deutschland. Dieses Ziel ist
das Dritte Reich.«

· Gauleiter Bohle gab ein Bild von dem internationalen
llntertnenfchentunt, das im Reich vernichtet worden ist nnb mm
die Deutschen draußen als politisches Freiwild ansehe.

» Die Juden aber vergessen eins, wenn sie feige nnb ter-
listig ihre Racl egelüste austoben, daß niimlich tote Ra b al-
sozialisten die s ewegung, die Deutschland wieder zur Weltmacht
erhob, niemals geschwiicht, Donzern die Vew nng immer nur
starker und zum Sie ents lo nner ge . cht litten. So werde
auch das ncne Oper das uativna mMalt ische Auslands-
deutschtum W“ enger als bisher zufa e drinnen.

Die beiden Nation lsoziali en im Ausland; Wilhelm Gust-
lofs nnd Ernst vom ath, se en tm Leben und im Sterben
Gefolgsm nner ihres Führers gewesen. , r
ipfertod zei t uns«, so erklärte Gauleiter Bohle, ,daß e

auslandsdeuäche Volksgemeinschaft im wahrsten S nne des

Wortes eine Schicksals emeinschast eworden st. Wir nehmen
Abschied in dem Bewu tiein. einen 3mm: verloren zu haben.

« kann den Wea

er Trauerveri «

rann ein Vv k unter ehen, solan e es M

an der Bahre des Ermordeten
in dessen Stelle Tausende und aber Tausende anstand-Ident-
scher Nationalsozialisten einrticken werden«

Dann erhob sich der

Reichsaufzenmintster von Ktbbentrop
grüßte den Führer, die Eltern des Toten und den Toten selbst
mit erhobener Hand und nahm dann in einer Ansprache Ab-
schied von feinem Mitarbeiter. Er betonte, daß mit den Eltern
nnd Brudern des Toten um diesen Blutzeugen des auswär-
tågen Dienstes das ganze deutsche Voll trauere. Eine feindliche

elt glaube durch Ablegnung alles Jungen und Starken den
Gang des Schicksals auxmalten zu können. Lüge und Verleumi
dung, Verfolgung nnd ord seien die Mittel des internatio-
nalen Judentums nnb der anderen zerse enden Mächte, die
dem nationalso ialistischen Deutf land den e in die Zukunft
verwehren mo ten. Jhr letztes pfer sei Ernft vom Rath.

»Toter Parteigenosfel Deine Arbeit und dein Trachten
waren immer aus die Grii e unseres Vaterlandes geriet tet.
Jetzt kannst du ruhig schla en. Lang am aber unaufhatt am
ist die alte Welt im erfinlen. Reine erhehung, kein zerren
kann das deuts e Volk wieder zur Eine tfchast zurückbringen

utiittlands aufhalten. s eines Taaes aus

 
dein Zusatntnenbrnch der alten Gesellschaftsordnung in den

, anderen Ländern Neues erstehen mag, wir wissen es nicht.
Eins aber ist unser heiliger Glaube: Immer wird nach dieser
Weltenwende das ewige Deutschland stehen, einig, stark und
groß wie niemals Mvon Die Vlutvpxer eines Volkes
nd die e w i ge n a h n er für die Er altuns feiner Ideale.

Sie sind der erhaben te Ausdruck des Lebenswi ens eines Vol-

kes im Kam f um se ne Behauptung auk dieser Erbe. Niemals
nner sein eigen nennt.

bie jederzeit bereit nd, zu ster n, damit ihr Volk lebt.“

‚Der Tod vomRatho war nicht vergebens-«
Der Minister erinnerte in diesem Zusammenhang an die

vielen Opfer, die im Kampfe um die Enheit des eutschen
Volkes gebracht worden sind. Als im Weltkriege wiederum, wie

· s on so oft in der deutschen Geschichte. die Opfer vergebens
f ienen, da sei ein Mann aus estanden, der mit der heißen
Glut seines Herzens und der bermenschlichen Kraft seines

Glaubens das deutsche Volk wieder emporgerissen habe. Leo

Schla ter habe in dieser Stadt ein Leben elassen. nnd in
Mun en seien die nationalsoziali ischen Freigeitskämpfer znr
Feldberrnhalle marschiert Diesmal sollte ihr Opfer nicht ver-
gebfensdxeim denn aus ihrem Blut sei das«neue Deutschland
entian n.

,,Viele andere Männer-« so führte der Minister aus, „haben
seitdem in der Heimat im Kam f für das neue Deutschland
ihr Leben gelasen. Wilhelm ustlosf und Ernst vom Rath
sind die Blut engen, bie im Aus and zu dein Wiederaufstieg
Deutschlands ielen. Aus dem Opfer aller dieser bis in den
Tod getreuen deuts n Männer werden die kommenden Gene-
rationen die Kraft f r die Erhaltung, Feftigung und Mehrung
des Reiches schöpfen. hr eldengeift und ihre Namen aber
werden als hetliges erm chtnis in der Geschichte unseres
Volkes ewig leben ‑

‑ mit nehmen die Kampfanfage auf!
Auch der Tod Ernt vom Raths war nicht vergebens-.

Wenn uns seht in b_er_ elt neuer Haß entgegenschliign wenn

vom Rath ist für
vom Rath hau te seine Seele aus für das Heilig
wir in dieser
daß Deutschland lebtl
wenn du den Schmerz dieser Tage teilst, wiederum gläu-
big besahen lernen, ba das Deutschland des Riedergan es
und des Schmerzes geworden ist das Deutschland et
Gnade und der Kraft.«
stammenden Appell an die Völker der Welt:

wegung auf, nochmals senken
sich die Arme zum Gruß.

man versucht, oae Opfer un eres toten Partei enoten durch
erneute Lügen und Verlenm ungen des deuts en olkes zu
entweihen, dann TgBeht ein Sturm der Entrüstung durch dieses
Volk, und sein ille, jederzeit alles für Führer und Reich
einzusetzen, wird um so härter und entfchlosfener.

ch wiederhole die Worte, die. der Führer am Grabe. J
Wilhelm Gnstloffs sprach: »Wir verstehen die Kampf-

ernanfage und wir nehmen sie ausl« Im Bewußt
seiner Kraft steht das deuts e Volk einig und stolz hinter fei-
tåenkt Ftührer und marschier mit ihm m die große deutsche
nun .« ‘ « ' .

Getragen Hang, als der Reichsaußenminister geendet
hatte, das Lied vom guten Kameraden durch die Halle,
dem sich die Lieder der Nation anschlsosfen Der Führer
verabschiedete sich von den Eltern und Brüdern des toten
Gesandtschaftsrais und grüßte noch einmal den toten Mit-
arbeiter. Dann trugen Männer des NSKK. den Sarg zur
Lafette, und langsam setzte sich der große Trauerzug zum
Nordfriedhof in Bewegung, wo Ernst vom Rath in der
Gruft feiner Ahnen die letzte Ruhe findet. Wieder standen
Hunderttausende Kopf an Kopf an dem faftvier»siilo-.

Die Beisehungsfeier in
der Rheinhalla «

In der vor-de en
Reihe: der W
zwischen den .
geprüften Eltern —

Rath.
... 1.I. um m

‚'515«
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meter langen Weg zum Friedhof und grüßten schweigend
den Toten, dem Neiehsanßenminister von Ribbentrop, die
lerdgeprnften Eltern, Gauleiter Bohle, die beiden Brüdt
Ernst vom Rathe nnd die lange Reihe der Teilnehmer der
Trauerfeier das « “in Geleit gaben.

Kurz nach '11 Uhr hat die Spitze des Zuges unter
» dem Geläut der Kirchenglocken den Nordfriedhof erreicht

Die Lafette mit dem Sarg hat den Friedhof erreicht

Die Ehrenkompanie präsentiert, die Fa nen senken sich
die Trommeln wirbeln dumpf, nnb Zehntausende von

Armen heben sich. Unter den getragenen Klängen de?

Liedes vom guten Kameraden wird der Sarg in die
Gruft gesenkt. -

Nun nimmt Bi chof Peters (Berlin) das Wort: »Erns-
eutfchlands Freiheit gefallen.“ Eran

e, was
elt besitzen: Deutschlandl Und Gott hilft,

Darum deutsches Volk, sollst du-

Der Bischof richtete dann einen

»Wir wissen. wer für die Tat verantwortlich ist. Wir
fragen in dieser Stunde die Völker der» Erde, wir trägen
die Christen der Welt: Was wollt ihr tun gegen den eif
senes Volkes, gegen'Juda? Wir fragen die Viilker in
nnferem Schmerz und Stolz, und wir erwarten ihre Ant-
wort.«

Nach dem Schlußgebet klin t das Kampflied der Be-
ch die ahnen und reden

Drei Ehrensa ven krachen in die



stille des Friedhofe über das offene Grab hinwe . Dem
Kameraden Albert Leo Schlageter, dessen Todessötte in
Bachs-er Nähe liegt. reicht nun auch Ernst vom Rath bie
an .

Sie fterbli e an: Ernst vom Raths,ses,«esse Ditti-
eugen des Ach Fängen Amtes des Deiisthen Geist-es
im ibre l e uhe funbn. isan im. ewigen Stro-
nie; des-riech« ein lt wird er main n m3: Deo
Schlang an halten, einiger Mahner g} _ seit
unb tin Dei-Ihm "5 feinem Geist ihrs-Pia i zu tun für

übt-er “unb oli r Deutschlands röße und Stärke.
r die fene ist Ob stes gaben.

Aiaxtnsignal für die Welt
»Die üdische Macht muß beseitigt werben.“

Die re ebenen: Tat des indischen Moral-uden
Grünspan hat für das gesamte Judentum solgen gezei-
ti t, bie von den kintermannern des Pari er Aitentats

er ni t vrausge eben worden sind. Die Schüsse in der
ariser otfchaft waren nicht nur der Anlaß dafür, daß

Deutschland den ihm aufge wungenen stumpf gegen das
gudentum mitaller Gnerg e durchführt und die Juden-

. age in Deutschland dur reftlose Ausschaltun füdischer
Ginflü e aus der Wirtfh aft und aus der tin tur einer
endgül gån Lösung zufü ri, sondern W sind darüber h n-
nus ein larmfignal für die ganze elt geworden. « n
allen Ländern er ennt man obn Tag an Tag in steigendem
Maske die un eheure Gefahr, die»das Judentuin für fede
Nation die i m Gastrecht ernährt, bebeutet, ut d lrampfi
g?! seht man steh gegen e ne itiusnahiiie von « den zur

ehr.

In Australien unerwünfchtl
Es ift ein {rammte . der Weitgeschichie. daß ane-

gerechnet die angelsii fischen Staaten, bie nicht
enug über die „ udendet oigun'g‘ in Deutschland zetern

8iintt’ien, fähig, chagtzeen gec est-c esieiuebernahimengä
u en au thj en- « _ egetung zegt ««

die gering e Bereitwilling an nur einen " uad·«rat-
kilometer ihrer weiten gliolonialge iete —- ab efe en von
dem von Arabern betränten Matädarsgebiet ala tinii s-
den uden zur Vers ung zu ellen. weil sie sie tils
Jrem körper ansieht.

Wie wenig Juden im britischen Weltreich erwünscht
sind, zeigt eine Meldung des »Dailh Telegraph« aus
Sh nev n Australien, in ber es heißt, daß dort iede
Woche — den aus Deutschland, Oesterreich und der
Tschecho lowakei eintraer. Australien habe aber kei-
neswegs die Absicht,»eine größere Anzahl dieser
Juden auf unehmen-. Jn gutunterrichteten Kreisen heiße
es o ar, . die Regiern nicht einmal die schwach
heb litten Gebiete in thd u, ien für die Einwan-
derung von Juden freigeben töv e.

Verlaub verweigert die Einretfe
Aber auch die eurobaischen Staaten wollen bon den

uden nichts wissen. So richtet sich eine durch den h bl-
sndi ch e n Rundfunt verbreitete Erklärung gegen bie.
wiees eiht, im Ausland herrschende irrige Auffassung.
als be Holland seine Grenzen den aus Deutschland aus-
wan ernden Juden geöffnet. Dies sei durchaus nicht der

all. Nach wie vor sei jedesmal eine Genehmigung des
iztuinisteriums notwendig, wenn “ein

migung könne edoch nur in beschränktem Umfange erteilt
werden. Frem e Juden ohne eine solche Genehmigung
würden an der Grenze zürückgewiesen.» Sie, Grenz-
bewachung sei in den letzten Tagen verstärkt worden-.

Wie aus Maastricht gemeldet wir-lasf wurde mehreren
undert Juden, die von Aachen aus ver mitten, nach Hol-
and zu gelangen, die Einreife verweigert. Daraus geht
deutlich hervor, daß Holland nicht daran denkt, die Juden
aus unehtnen, die die übrigen enminfm Völker nicht
me r zu beherbergen wünschen-

Dolch Meint auf Inbenaaswandernng
Am stücksten ist an einer internationalen Lösun- der

jüdischen Frage o l e n intereffie‘rt, das beut-e trieb am
schlimmsten von szen Juden eimgesucht wird. Die pol-
nischePresse b" rüßt die beu eben Masnahmen gegen bie
Juden als Vor ild für Samen unb bezeichnet sie als·etn
Alarmfignal, das die Polen an bie Notwendigkeit mahnesp
so s erl wie möglich die jüdis rage im eigenen Lande
zu l sen und die zersetzenden i di chen Einflüfse u besei-
tigen. Wie jetzt bekannt wird, hat auch die polnssche Re-
ierung, die sich schon seit langem um eine möglichst um-
angreiche Auswanderung der Juden aus Polen bemühn
ihre diplomatischen Vertreter in London im bang und
in Brüssel angewiesen, sorgxgtig die Entwicklun der-
Bemühungen zu verfolgen, zugunsten der
Flüchtlinge in die Wege eleitei worden sind.·
nische Botschafter in den
letzten Tagen in Besprechungen mit den amerikanischen
Regierungsstellen darauf hingen-les wie dringend die
Frage der jüdischen Auswanderung aus Polen sei.

_ Jm übrigen weist die polnische Presse darauf hin,
dass die Judenimmer noch eine Haltung an den Tag
legten, die die Lösung der schwierigen Frage der jüdischen
Auswanderung nicht erleichtere, sondern eher Oel in das
euer der sogenannten jüdischen Frage gieße. Auch die
altung des Weltjudentums auf dem Gebiet

der internationalen glitt! fei d r b b o z ie r e n d. Nie-
mand anders als die den treibe bie Welt in ideologi chr
Konflikte. die Juden torpedierten immer wieder alle e-
mit-bringen um eine Verständigung zwischen den totalen
unb den sogenannten demokratischen Staaten, die Juden
seien es, die gemeinsam mit der Komintern den spanischen
Konflikt zu erweitern bemüht seien.

‚Gebot der Stunde für alle Glauben«
DiesJuden trügen also selbst für ‚bie eigen wie auch

üd schen
i pei-

Hit bie einnahmen, bie letzihiti in Den lund Mithin-

ben. bie Schuld. Man müsse einen su n, ber zu
einer end ültigen Löfun de südis K re. Dies
sei das gebot der Stun r alle ta age

prager presse wird gessubert
Die TschechæSlowaiei, die unter bem Regime des

Judenfreundes und Freimaurers Benesch bitteres Lehr-
eld zahlen mußte, hat ebenfalls mit einer umfangreichen
åüubewngsaiiivn begonnen. Dieser seit lan eni erwartete

rozekE hat geht auch den tschechischen Pre eapdarat er-
faßt. iner er rößten eher, der Leiter des internatio-
nalen Nachrichten enstes es tschechischen Orbisslion erns,
der Jude Emil Oblatia, wurde don seinem often
enthoben. Oplatla zählte u dem engsten Freundeskreis
Beneschs und organisierte leine it den amtlichen esse-
konzern Orbis mit der euii geschriebenen .. raaer

_
Jude ans "

eutschland nach Holland einreisen wolle. Diese Gelb-Cis - Rich?— e

ereintgten Staaten hat in den

tendienst „Robin-Genua“, ber teilweise auch von Mos-
unb ris finan iert wurde. Er hat an der Ver-

teilung de in die am ionen ge en n Propagandafonbs
mitgewirkt und konnte als einer _er eiter der „innerem
Mr ae es Deutschland in der Achechodslowakei und in
Juli n‘a} en europiiischen Hauptsiüdteu angesehen werden.

ägffe' sowie den angegliederten internationalen Nach-

u

einem Mitarbeiterftab gehörten berüchtigte
« mi ruhten denen er noch turz vor seinem Rück-
tritt uslandspasie zur Bewerkstelli ung ihrer Flucht ver-
schafft hat. Es erübrigt sich die efrfsellunm daß der gan e
Agitationsapparat des Juden v atra von feiner fiib
schen Sippschaft durchseht war.

Zahlen gegen Märchen
Jüdischer Millionenprofit aus dem deutschen

Wirtfchastsaufschtbung
« Mit recht gekünstelter Entrüstung werben im Ausland
Falschmeldungenüber die angebliche shstematif »Aus-
plünderung« er deutschen Juden verbreitet, und bgeords
nete, Zeitungsntänner, Gei liche und Rundfunksprecher
versichern im gesamten rdteil mit trünenerstirkter
Stimme, daß den Juden in Deutschland nun auch das legte
Hemd genommen würde. Stellt man einmal diesen M r-
chen Zahlen gegenüber, fo ergibt sich, basg alle Berichte des
Anstandes über die »ausgeplünderten uden« ein großer
Bluff finb.

Wenn die 700 000 in Deutschland lebenden Juden über
einen Besitz von 8 Milliarden RM. verfügen, so ergibt
sich, daß eder einzelne „verfolgte und entrechtete« am
piereinha bmal soviel Vermögen befin‘t, als ein Sohn des
deutschen 80sMillionensVoltes. Allein in Berlin sind 200
südische Millionäre, und darunter solche, die die Kleinigkeit
von 8, 10 unb gar 12 Millionen ihr bescheidenes Ei entmn
nennen. Naher 900 Juden in Berlin verfügen über 00 000
M. Vermögen und mehri Ueber 1000 fiibi che Millionen-

lrösusse gibt es im Reichsgebien und das na sechs Jahren
nntisetnitifchet Herrschaft _

Wenn den Juden eine Vase von einer Milliarve am.
auferlegt ift, bann ist das nur ein Brudhftück dessen was
sich diese Ra ein Deutschland ergaunekt "at. Das Steuer-
auftommen weist eindeuti , welch arten Anteil
die Juden am Wirts aftsausschwung des
nationalsozialistischen Staates in deäeäef
ten sechs Jahren gehabt habe-n. Besonders in der Ü e-
dungsinduftrie haben die uden den meisten Profit
davongetragen. ier flossen ie Gewinne fast un-
d e r t b t o e nt g in die Sackel der „armen Juden . Wie
riesigder est d eser ,Rechtlofei,i«« bei uns heute noch
ist, geht ferner araus er·vor, da ·b. H. des Gru b-
besides in ber Reichshauptstadt si in den Händen di er
angeblichen Bettler befinden.

An esicht dieser Tatsachen aber waen es gewisse
Auslangsireikezu behaupten, das es seit Spizarros « «-
senmorden bei der Eroberung des Jnkareiches in _eru
nicht solch grausame Tyrannei wie ie deutsche gegeben
habe, und für eine lanadische Zeitun bedeutet der Gin-
wurf der Fensterscheiben lastiger Ju en in Deutschland
eine Tyrannei, wie man sie fett, den EigellEerun en
Dschingis Khans nicht erlebt habe. Der ‚biin e ifer er
Humanttatsapostel des Auslandes ist aber scheinbar zu
verblendet, um die Wirklichkeit sehen zu binnen. Oder stellt
man sichf gar nicht b-b‘t biäkJüdetn s nbern benutzt sie nur
s Vor dann für eine toi omtnene 3m gegen das Dritte-

 

Rumpf gegen iüdische Zerstörung
Staatsselretar Dr. Antal-Vudapest in Berlin.

nur Anlaß des Besuches des ungarischen Staatsseire is
Dr. Antal in der Reichshauptstadt berantaltete der Re«v -
_ tband der Deutschen Pre e einen Empfang, zu dem »der

ter des RDP. und Prä dent des Deutschen Pressekltibss.
.eObergruppenführer Weiß, geladen hatte.

· ein feiner Uns rache betonte Staatsselretar Dr-. ieint-at
57.. der Führer be auch {in das ungarif e ‚15bit eine
acht gewinnen, das o ne n nicht einen ufgbr‘eit beid

“eine! ebiet zurücker a ten atte.- Dem Danks den dus
rische Voll dem ü rer Für diese Tat schallte-, weite er

‚i" einer amtlichen genschat als Leiter des ungari „b
_ « eweseus und im elu rage der gan en un _ rischeu b tit-

Meinung den Dan an bie beu che ß“ ‘ hinz·
die den Rechten Ungarns ihre Oel-se und ihren Beinand ge-
liehen habe.
» Als die a tauf abe der un aris Presse bezei nere
Dr. Antal ihtze uigefrefung von aßen örenden Eint ii

dies fremden, nämlich des indischen e B; Bei der :
rung und bei den bisher erre chten rgebnissen der n-
ung habe der Umbriig tm Dritten bleich einen en - thön-

' kund be timmenden influß ausgeübt Staatsse r i
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Juba schützt Kotspanien
Varcelona als Zufluchtsstiitte des Weltwde
Die Spanisch-Hebräts e Gesellschaft in B a r e e l o n a

hat einen Hil Schrei an a e Juden der Welt er e en las-
sen, der deutl erkennen läßt, daß die roten a thaber
weder die Interesse-n des spanischen Volkes noch te der
Arbeiterkla e verteidi en, sondern daß Leber Spanier u
ausländigche ,,Freiwi ige« auf ber bol chewistischen Seite
für Allju a geine Haut zu Markte tra t. Mit dem Triumph
der rechtma igen — sprich bolschewitilchen —- Regierung
Spaniens, so heißt es in bem schwul gen Aufru , werde
das Recht der Unterdrückten egen,·un die Jberif Halb-
insel werde die beste Zu luchtsftatte für alle von
den Diktaturen Verfolgten sein«

Der jüdische Aufruf hat in 1iiiationalfpanien helle
Empörung hervorgerufen; im? alledem i man aber dani-
bar dafür, dafz sich nun end ich einma die wa h ren
Hintermiinner über die wirklichen Gründe des rot-
fpanischen Blutbades äußern.

Die Beute der Ebroschlacht
Große Niedergeschlagenheit in Barrelonm

n der großen Schlatt-s am Ebro, an deren Schluß
die s ationalen das rechte Ebroufer völlig besetzt haben,
wurden nach dem Heeresbericht rund 20000 Mann durch
die Natioiialtruppen gefan engenommen. Die Zahl der im
Verlaufe der Schlacht an? feiten der Roten Gefallenen
wird mit 75 000 angbeg'eben, von denen bisher 13 275 Mann
bestattet worden fin .

Sie von den Nationalen gemachte B e u t e ist re t er-
heblich: 14 staubigen, etwa 30000 Granaten, 4b M rser,
181 schwere und 213 leichte MG., 24000 Gewehre. 8000

‚tuug ausl

—..t "lo eine mit lebaem Beiall au no
M fZugensmit der Ernähtnlixge daß bei Wefgedes stieg-.

Bannern, 15 foweetrufftf e Tanls sowie l7 unvrauchvare
weitere taufe. erner 6000 Mörsergranatem 36000

nb ranaten unb über 30 Millionen Vatronen. An
eind chen Fliegern wurden erbeutet. oder erstört ins-
Isamt M« bei 94 roten Fugqu steht r Abschuß

gut ioie hat" seit. » a
Nachrichten aus Katalonien besage das in areelona

bei den« Roten tiefe Niedergeschla enhlhi wisset B to-
ßen Niederla e an ber Ebro ront errschlen « f ie-
dene Untetsü rer, die den di zug angeordnet haben, nb
verhaftet worden.

Angst vor der Wahrheit
England verhindert sachliche PalastinaiBerichterftattung.

Die Aufklärung der Welt ffentlichkeit über die brutale
Unteldriickung der arabischen reiheitsbetvegun dur die
britiäche Militarma t wird in Londoner politi chen _ rei-

 

sen ochst unangene m ein funden. Diese ,,Störun f' der
briti chen Palastinapolitil 'oiI seht offenbar rücksi tslos
verbinden werden. '

Die englischen Mandatsbehdrden in Palasttna haben
_._. zweifellos auf Weisung Bonbon! si- eine sachliche Ve-
richterstaiiüng der ausländischen „erweiterte über die
Vorgiinge in Palastina dadurch unmöglich gemacht, daß sie
die Telegrannne der ausländischen Pressedertreter schürt-
fter Mr unterziehen Er ifi den ausländischen Presse-
vertretern nicht mehr möglich, eine wahrheitsgetreue Schil-
derung über das« Soweit ber Englander gegen die ein-
gebotene aradis · order-ung an ihre Zeitungen·« zu
geben, ba berarti e Schilderungen dem Rotftift des Zen-
sors zum Opfer ‘llen. Sie Zenfur gibt die Berichte der

ausländischen Presseoertreter nur in einer Form weiter.
von der He annimmt, daß sie dem Ansehen Englands in
der ziviltsierteii weit nicht schadet . ..

_ In)? alledem lann man mit solchen Mitteln die
Wehrer-i {anteilig nicht unterdrücken Es mehren sich tag-
lich die Stimmen,»die die dop elte Moral der britischen
Politik r eine blanbmar en, So veröffentlicht die
' biische tauenrechtlerin Frau Hoda C h a r a w i in der
Fetung ,,· ouftout« einen offenen Brief an den Erz-
ischof von Canterbur . Sie erinnert daran, daß

England 1924 anlaßlich der rmordung des englis en
Sindars (Generalgouverneurs) Sir Lee Stark trotz er
äghptischen Ents uldi ungen r dieses Verbrechen Aegyp-
ten 500 000 Pfun Bu e und ie Zurückziehung der haup-
tischen Truppen aus dem Sudan auferlegte ohne daß der
Erzbischo feine Stimme erbob. Sie en iiis n Trupp n
töteten Zinnen Frauen und Kinder in W na, obwo l
sie unschuldig seien und nur das Verbre « egingen, ihr
Vaterland zu verteidigen Auch hiergegen habe der Erz-
bischof keinen Einspruch erhoben. Doch erhebe dieser jetzt
feine Stimme, weil die Deutschen den Juden eine Buße
auferlegten als Vergeltung für das Verbrechen an bem
deutschen Diplomaten, bei ein der Attentater selbst Rache
an Deutschland alsGtund ung-ab. Kein Jtide habe neuen
dieses Verbrechen Stellung genommen. _
_ ,Jst Jhre Freundschaft, _ e'rr Erzbischof, nur den
J u e n b o r b e h a I 'i e n? Leiche Grundsätze gelten für
den Unterschied zwischen Gut und Böses« _ »

Eine Antwort dürfte die Fragestellerin von britischer
FSeite wohl kaum erhalten.

MarDonald weicht aus
Warum werden Araberdörser in die Luft gesprengtt

Im englischen anrechnen wurde an sein tret-imm-
ininistcr MacDonald von dein TLabourabfeordneten Partei
die recht deutliche Frage «erichtet-, ob d e Zerstörung von
Häuser-up Stadien und tsern in Pulüstitin ans Anord-
nung und mit Zustimmung des Rötonialniinisters erfolge.
Weiter fragte der “atmete, bb man bei Zerstörun· von
saurer-it aber Beide Material betrage, dass in . beten
Irre-drin « wohnten nnd ob man auch finferftelle, dass ber-
artige Ze· erringen ni eine genau eurzegengeseaie wir-

en, indem e Mannes- buntem machten, die
ibinit den errorifteü 'n die Arme fiele-us

Kotvntatmingctee MarDonnid konnte aus diese Frage
keine kvnkrete ittwort geben. Seine Erwiderung war

. vielmehr sehr a u s weich en d und höchst all emetn ge-
halten. Er einem, daß die Zerstörung vbn H· usern auf
Grund bbn gewissen ngiliimchteM erfbige. Et-, Mac-
Dbnasldzfoei dessen sicher, daß die Behörden bei der An-
ordnung - r Zerrdrun eines Hauses nicht vie Erwägun-
en außer acht {i Bett, ie der Abgeordnete im letzten Teil
einer Frage angeschnitten habe. Jm übrigen übernehme er
„febe Verantwortung«.

Indien billigt den Kamdf der Wobei
Nach einer Reutermeldung aus Bombah h«t det Pras-

sident des Allindischen MoslemeVerbandes tun-ah, in
einer Unterredung bezüglich der Lage in Palastan er li‘i‘rt:

Sie Mohammedaner ganz Indiens ste en es· lo ‘nn

hinter dem Rumpf, ben bie Araber für ihre « rei eitel-durs-
sechten. Nur mit grö ter Mühe haben wir uns in den
letzten Monaten Zurü haltung au erlegt unb bie Mbhams
medaner in Jndien daran geh ndert, offen zu reboItieren.“

Jndifche Arbeiter von Englandern erichossen
Aus Kallutta 'nnrb gemeldet, dass es zwis en strei-

tenden indischen Arbeitern der dortigen ute ii Ien und
der Poli ei zu schweren Kämpfen gekommen i , bei denen
zwei ind che Arbeiter getötet und vierzig Personen verletzt
wurden, arunter zwei Polizisten. n dem Streit find
50 000 eingeborene Arbeiter beteiligt.

poiiiiiche nat-drehen
Hitlers »Mein Rumpf“ in Litauen wieder angeln en. DR

iitaiiische Regierung hat das Verbot des i?“ rer-Bu »Die
Rumpf“ aufgehoben Das leiche gilt fir en , hthos des
20. Jahrhunderts« von Ro enberg und eine Reihe anderer
-iationalsozialisiischer Schriften.

Dir französischen Frontliimpfer gegen Daladicrs Rotbar-
oskrising Die vier größten französis en Jrontiziiupferderbänbe
wenden sich in einer gemeinsamen rtlarung _ae en bie
berorbnnng der RegieruiæaDaladiex weil sie in ozialer n-
sicht ungerecht und wiris ftlich unwirksam sei.

Nationale tschechische Ein itspartei gebildete Se ts
is arteien haben sich au selbst unb in einer ngiion n
in eit partei zu ammengeschlo en, die die ührung des n en

staates im Sinne einer autoritaren Senioratie und« bei u-
sanitiienarbeit mit den Nachbarstaaten iiberxtömnten hat.



. Beilage zu bie. 270

Chronik des Tages ·
Professor Wilhelm Furtwän ler dirigierte in der un vari-

schen Hauptstadt die Vudapester hilharmoniker; an der g anz-
vollen Veranstaltung nahm Reichsverweser von Horthb mit
seiner Gattin teil.

König Carol von Rumänien und Thronfolger Michae(
besichtigten deit Standort Odiham der britischen Luftwaffe in
der Nähe von Alderfhot.

Die en lische Regierung konnte sich bei einer Nachwahl in
Walsall begaupten. er nationalliberale Kandidat blieb unt
über 7000 Stimmen über seinen marxisiischen Gegner in der
Mehrheit. .
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Waisen lpne Zuend
. Das ruchlose Attentat auf den deutschen Gesandt-
schaftsrat vom Rath in Paris durch einen Juden, der
iellist erklärte, er hab-e damit »das deutsche Volk treffen
wollen“, hat seine Antwort erhalten. Vom deutschen Volke
selbst. Der Volkszorn traf die Verantwortlichein und das
find in erster Linie die Juden in Deutschland, weil sie trotz
aller Warnungen die Juden aus Deutschland, die in der
Hetze gegen unser Volk in aller Welt führenden »Emigran-
ten«, immer wieder in den mannigfachsten Formen unter-
ltützt haben. Der nationalsozialistische Staat tat nichts
anderes, als daß er den Willen des Volkes voll-
it r eckte. Damit ist nicht nur für immer die Möglichkeit
neuer Einzelaktionen gegen das Judentum beseiti t, son-
dern damit ist praktisch auch die deutsche Wirt chast
iudenfrei geworden.

Wirtschaft ohne Juden. Was das bedeutet, wird viel-
leicht dann erst klar, wenn man bedenkt, daß es seit rund
2000 Jahren eine deutsche Wirtschaft ohne Juden nicht
gab. Steht doch fest daß schon der Handel des römischen
Weltreichs mit den Völkern Germaniens zu einem großen
Teil durch Judenhände gegangen ist. Und wenn auch aus
den Frühzeiten des Germanentums die urkundlichen Be-
weise für die Tätigkeit von Juden in Germanien nicht zu
erbringen sind, so beweist allein die Tatsache,. daß man im
Mittelalter bie Juden in Ghettos sperren
mußte, welche verderbliche Rolle sie immer im Wirt-
schaftsleben des deutschen Volkes gespielt haben. »Jud
Süß« und der Jude Lippold in Berlin sind Beispiele da-
für, daß auch das Ghetto keinen wirksamen Schuß gegen
jüdische Ausbeutung bedeutet-e. Als »Hofjuden« in
Verbindung mit einem polkssremden fürstlichen Absolu-
tismus vermochten sie ebenso berderbnisvoll zu wirken wie
sie als »Hofjuden« halsabschneiderischen Stils den deut-
schen Bauern und Landwirt um seine ererbt-e Scholle
brachten. Mit der Judenemanzipation aber, die
alle Fesseln von ihnen nahm, begann ihre »ganz große
Zeit« in Deutschland.

Wie sie sie genußt haben, das at das deutsche Volk
durch Not und eid gar bitter an einem Leibe erfahren
müssen. Der Deutsche arbeitete, hungerte unb barbte,
während der Jude praßte. Und schließlich gab es
nicht einmal Arbeit mehr für den Deutschen, weil das von
Juden geleitete Kapital nach der ebenso von Juden er-
dachten »Wirtschaftslehre« es für »rentahler« hielt, nicht
arbeiten zu lassen. Dies wurde nicht nur durch die theo-
retische Lehre erreicht obwohl auch sie verhän nisvoll
genu wirkte. Denn der Kon ern, der etwa ein erk in
Deut chland ohne Rücksicht auf die Arbeiter stillegte, weil
ein im Ausland gelegenes Werk mit billigeren Löhnen-
Rohstoffen usw., also »rentabler« arbeitete glaubte natür-
lich willig an die Theorie des Juden, daß Arbeit an sich
nicht produktiv sei, sondern daß sie erst durch das Kapital
produktiv gemacht werde.

Schlimmer aber noch wirkte der aus jahrzehntelanger
Erfahrung heraus enststandene Glaube des deutschen
Arbeiters, daß mit der Arbeit ni ts mehr zu ver-
dienen sei. Denn wer sein ganzes Leben ang arbeitete und
dabei doch niemals mehr gewinnen konnte als knappsten
Lebensunterhalt für den Ta , der mußte ja an der Pro-
duktivität der Arbeit ver weipeln Arbeit, die über die täg-
liche Notdurft hinaus ein Vermögen mehr zu schaffen
vermag, ist in der Tat nicht mehr produktiv. Hier lag die
Wurzel des ·Klassenhasses, der unserem Volk so unsagbar
viel Elend gebracht hat. ;

u Ver-Der ude aber, der nicht arbeit te, kam «
mögeni r war eben »tüchtiger«. A nein, er atte c6,
nur berftanben,‘ bie ArbeiterIn feinen Gunsten um ihren
gerechten Lohn zu bringen. ie wäre es son möglich ge-
wesen, daß auf etwa 800 000 Juden ein

  

 

ermögen
von etwa zehn Milliarden Markkam, während -
das gesamte deutsche Volksvermögen, das vor dem Kriege
auf etwa 360 Milliarden Mark geschätzt wurde, im Jahre
1927 nach ein-er für den Reparationskommissar gemachten
Erhebung auf etwa 250 Milliarden Mark geschätzt wurde.
Diese Zahlen muß man sich einmal etwas genauer be-
trachten. zehn Milliarden Mark jüdischen Vermögens bei
etwa 800 ‚0 Juden bedeuten, daß auf den Kopf 12 500
Mark kommen. Da in diesem jü ischen Vermögen kein
öffentliches Vermögen enthalten ift, muß man von den
250 Milliarben Mark des Volksvermögens von 1927 bie
55 Milliarden Mark abziehen, die auf Reichsposst, Reichs-
bahn und sonstiges öffentliches Vermögen entfielen. Es
bleiben 195 Milliarden Mark für 68 M llionen Menschen.
das finb auf den Kopf 2869 Mark. Auf jeden Juden aber
kommen heute noch etwa 12500 Mark, d. h. raktisch:
Zwei Juden beanspruchen für sich so viel Verm gen w e
neun Deutsche. 800 000 Juden also so viel wie 3,6 Millio-
nen Deutsche.

Jst es wirklich nur ein Zufall, daß diese Ziffer fast
genau der Zahl der Arbeiter entspricht, die die deutsche
Industrie im Januar 1933, also vor der Machtliberna me,
beschäftigte (3,5 Millionen)? Jn der Landwirtschaft z hlte
man 1933 (Volkszählung) 2,05 Millionen vollbeschästigte
Arbeitskräfte über 14 Jahre, also schlecht in »Landarbeiter«.
Sie alle, bie Industriearbeiter wie die andarbeiter, wuß-

ten nicht, warum sie trotz aller Arbeit nie auf einen
grünen Zweig kommen konnten? Die 800 000 Juden konn-
ten doch nicht daran schuld seinl Gewiß, nicht allem, aber
zu einem erheblichen Teil waren sie es doch. Denn wenn
800000 Juden ohne zu arbeiten nicht nur leben — und
zwar gut leben — wollten, sondern auch noch je Kopf da
viereinhalbfache des Vermögens „erwerben“ wollten, was
auf den Kopf der Bevölkerung nach dem gesamten Volks-
einkommen entfiel, bann war das eben nur möglich auf
Kosten von Millionen von arbeiten! Es war nur mag-
lich, wenn man die Produktivität der Arbeit an sich be-
stritt, weil man nur so das uralte Weisheiteon ent-
trästen konnte. im n tut: »Abeka keine-.
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Lohnes wert.“ Jn einer· Wirischaft ohne Juden kann
dieses Wort endlich voll verwirklicht werden nnd —— wird
«-serwirklicht werden

 

Bessrüeruagen in der Wehr-macht
Der F ü h re r nnd Reichskanzler hat mit dem 1. Novem-

bei 1938 befördert: ..
zu Generalen der Jnfanterie: die Generalleutnante Wa-

gkeh Kdr. d Kda St. Oberrhein«» geil), Kom. Gen. b. 15.
sK.; Strauß, Kom. Gen. d. 2. A .;

zum General der Artillerie den Generalleutnant Hans e ,
Kom. Gen. b. 3. AK.

Mit dem 10. November wurden ernannt:
Generaloberst von Bock, Oberbefehlshaber d. HGru. 3.

zum Oberbefehlshaber d. HGru. 1;
die Generale der Jnsanterie: Viaskowih. Kom. Gen.

d. 2. AK. zum Oberbezkglshaber b. HGru. 3; von Wi ‑
leben, Kom. Gen. b. 3. . zum Oberbefehls aber d.HGru..-:

die Generalleutnante: E r fvu rt , Abt. C es i. Gen. St. b.
8» zum Oberauartiertneister i. en. St. d. H.; toaafe.

nfg). b. Art., um Kom. Gen. b. 3. AK.; Strauß. litt-B d.
iv., zum om. Gen. d. 2. AK.; wenn. Kdr. d. 8. iv.,

zum Inz. d. Art.;
die eneralmajore: von Tippelskirch Abt. Chef i.

Gen. St. b. H. zum Oberauartiermeister IV i. Gen. St. b. H.:
Gras von Sponeck, b. b. Offz. zur Verf. b. Ob. H» zum
Kdr. b. 22. Div.; Lichel. Kdr. b. Inf. Rgt. 22, zum Kdr. b.
3. Div.; Zie ler. Kdr. d. Jnf. Rgt. 88, zum Jns. Kdr. l9;
H eunert. dr. b. Jnf. Rgt. 28. um ·Jnf. Kdr. 22;

bie Obersten: Stapf Abt. hef i. Gen. St. d. H., um
Oberquartiermeister III i. en. St. d. H.; M tiblmann, br.
b. Att. Rgt. 3. zum Akt. Kdr. 3, '

Mit dein 24. November wurden ernannt:
bie Generalleutnante: Rafchick b. d. Of z. zur Verf. d.

Oh. b. H» zum am. b. arm. en. Eifeis Schar er-aaiide.
Kdr. b. 35. Div., zum General . b. . b. 18. AK.;

die Generalmajore: Frei err von Waldenfels,
Kdr. d. H. Dienststelle 5, zum Kdr. d. 46. Gib: Rein arb.
Jnf. Kdr. 26, zum Kdr. d. 35. Div.; Wirth öft. Kdr. . Jnf
Rgt. 6. zum Inf. Kdr. 26° Freiherr von Gablenz.
Kdr. b. Inf. Rgt. 18, zum Kdr. d. H. Dienststelle 5.

Mit bem 10. November wurden versetzt:
General der Jnfanterie Adam. Oberbesehlshaber der

HGru 2. z. d. Offz. zur Verf. b. Ob. b. H.:
der charakterisierte Generalleuinant H e n gen. Art.

Kdr. .3, zu . Ofsz. zur Verf. d. Ob. d. H.

Zu im... ein... bereit
Großkundgebung der indetendeutschen Jugend in

Reichenberg.
Mit einer Graßkundgebung in Reichenberg fand die

Reise des Reichsingendführers durch das Sudetenland
ihren Hohepunkt und Abschluß. Mehr als 10 000 Menschen
füllten die Messehalle, als Gauleiter Konrad Henkein die
Begrußungsworte sprach. Er wies mit Stolz daraus bin,
dem Reichsjugfendführer im Sudetengau eine Jugend
übergeben zu konnen, die würdig sei, den Namen des Füh-
rers zu tragen. Durch ihren glühenden Glauben an
Deutschland und seinen Führer habe sie alle Leiden über-
Mzdxn Der Sieg sei das schönste Ruhm-est ihrer Ge-

wenn der ReichsÆendsührer nun 300 000 sicheren-
deutsche Jungen und
Führer melden, „im Sudetengau steht eine Jugend, die
vor Segel erung glüht, Deutschland zu dienen und die
zu jedem nsatz, den der Führerbefiehlh bereit ift.«

» Der Reichsjugendführer sagte in feiner eriberung,
bei allen großen Kundgebungen der . in den vergan-
genen Jahren ·sei auch die sudetendeu u end unsicht-
bar mitmarschtert. Sie sei nun die jüngste in eit der vom
Fugrer geschaffenen Organisation der J. »Jch will dem
Fu rer melden«, so s lo Valdur von chirach, »daß hier
eine Jugend her nw t, die ihren Ehrgeiz darein legt,
feine treueste cIst-send zu sein, die angle ch auch feine
disziplinierte e, tapferste und tüchtigsscte
Jugfend heißen will. Für dieses Wort verpfändet sie ch
ser »O sie ist bereit, ein an es lang-es Leben in strengem
Die und harter Selb u an sich und dieser Gemein-
schaft zu arbeiten, um einen kleinen Teil des Dankes ab-
tragen zu rinnen, ben sie dem Führer fchuldet.«

. {pro er.
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-,Mandatsgebiete regulär erobeitif
Unverschämte Lügen französischer Blätter.

Mehrere Pariser Blätter be assen sich mit der Rück-»
olonien unb, lieben,

cinung Ausdruck, daß gewisse, ge euwärtig
kehr der elemaligeu deutschen
u. a. der
französischeui Mandat unterstellte, über eeische ebiete sdai
durch Eiäsntum Frankreichs seien, da fie im Weltkriege
mit der »
Behauptung offenbart eine Schamlosigkeit, bie. fogar. noch
über diejenige der Versaillers Vorsammtnng hinausgeht
Trotz aller dort üblichen chemmungslpsigcrtt wagte man
damals nicht- die deutschen Kolonien als Eigentum den
verschiedenen Interessenten zu übergeben. "

Jndiesen Blättern fehlt ferner die Verzei nung der
Tatsache, daß die kriegeril en Angriffe au deutsche
5 ungebiete unb ihre glorre Eroberung durch hundert-
fa e ) Uebermacht als im iders ruch mit dem damals
gelten en Völkerrecht stehend n i e e ne offizielle Handhabe
zur Ueberführnng in ständigen Be tz bieten kann. m
übri en w rd in Paris selbst gegen ber den unmögli en
Auskührun en über das Vesirecht von Einsichtigen dar-
auf in ew esen, daß ja auch d Deutschen mit ihrem Blut
im We tkriege große Gebiete in Europa eroberten. am,
je daran zu denken, sie dauernd zu behalten.

Unter dem Vorsiß des Präsidenten des Auswärtigen
Senatsausschusses, Senator Beren er, veranstalteten
verschiedene franzö sche Kolonial ese schaften in Paris
eine Prote tkundge ung gegen A tretung von Gebieten
des franzö schen Kolonialrei es. Jus-besondere wandte
man sich gegen Hergabe sol er Gebiete, bie Frankreich
nicht als eigen besißt, sondern nur verwaltet.

Von den von Unbildung, Anmaßung und Rückständig-
teit nur so strohenden Ansprachen seien die gangsierarti en
Ausführun en des ehemaligen Gouverneurs von Jn o-
china unb itglieds des Obersten Kolonialrates, Varenen,«
erausgegriffen. Dieser Mensch behauptete mit dem sturcn
rnt unglaublicher Dummheit ein „raffengläubigeß“

Vo wie das deutsge sei g eichbedeutend mit Sklaven-
hiindlern. Die Jndo inesen und Tonkimesen z. V. seien
nicht bereit, die liebenswürdige Schuhherrschaöte rank-
reicht! mit der G hr des Prügelsocks unb der it che zu
vertan n. ur are o enbarte damit wie mit
EVEme sue bests- its-irren-
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del übernehme, fo möge er dem-

afse in der Hand regulär erobert seien. Dieses

" bigt wirb, 36000 Dollar von einer Taxigesellschaift an enoni
s nllsuli

Marnrdrunner Ulrich-richten greitag. d. 18. glaubt-. 1938
eit über die deutschen orderungen an territoriale-in Ge-
ist. sondern er verwech elte die erfolgreichen und mensch-

lich völlig einwandfreien Kolonisierungsmethoden der
Deutxchen mit gewissen berüchtigten Praktiken der fran-
zösis n tgtettnbenlegton unb ber Welt wohlbekannten Be-
gebenhei .

Es würde die Weltöffentlichkeit viel mehr interessie-
ren, von einem egematigen französischen Kolonialgouver-
neue einmal zu ren, wie es kommt, daß feine unb keiner
Kollegen Bemü ungen nicht die heutige wirtscha tliche
Lage Frankreich verhinderten. Die guten Kolonisations-
met o en müßten bei sol Riesenbesitz das Mutterland in
Wo lstand eigentlich nur o schwimmen lassen. Leider ver-
säumte der Redner auch, die Forcierung der Ausfuhr far-
biger in Uniform gesteckter Menschen gerechterweise ebenso
al Sklavenbandel zu bezeichnen, wie er das hinsichtlich der
in deutschen Kolonien üblichen —- allerdings oft unfrei-
willigen —- Einlieferung an Schlafkrankheit erkrankter
Schwarzer in Krankenstationen zu tun scheint.

»Bei-sowie »Gebe«
Chinas Städte in Flammen. " «""··

. . Der chinesis e Marschall Tschiangkaischek traf in Yuanling
im Westen der rovinz Honan ein, wo unter seinem Vorsit-
ein Kriegsrat ftattfand, um einen Plan zur Einsdämmung
des japanischen Vormarsches im Süden und Westen der Pro-
vinz zu entwerfen.

Auf ihrem Rückng verbrennen die chinesischen Armeen
—- nach dem iapantschen Heeresbericht —— biele Städtse um
das Nachrucken der Japaner zu erschweren. Die Japaner gaben
diese chinesifche Taktik mit dem Vegrifs der »versengten rbe“
gekennzeichnet.

Me r als 500 führende chinesis e Männer versammelten
sich im udienzsaal des fruheren Ka serlichen Palastes in Pe-
kin, um eine antikommunistische Kampagne zur
nationalen Rettung zu beschließen.

Die Botksvertretung in Prag
Die Zusammensetzung des Abgeordnetenhauses.

Das Prager Abgeordnetenhaus setzt sich jetzt folgen-
dermaßen zusammen: Staatspartei der nationalen in-
heit 106 Abgeordnete, Slowakischer Klub 34, Nationale
Arbeiterpartei «29, Kommuniften 25, Tschechische Volkspar-
tei 11, Karpato-ukrainische Einheitspartei 5, Deutsche Na-
tionalsozialisten 5, Sloswakische nationale Arbeiterpartei 4,
Deutsche Sozialdemokraten 4. Außerhalb der Klubs ver-
bleiben außerdem noch 4 Abgeordnete. «

Der Klub der Nationalen Staatspartei ist der größte,
den das Ab eordnetenhaus in Prag je gesehen gar Der
Kommunisti che Klub bleibt bestehen, da die ommu-
nisttsche artei nicht aufgelöst, sondern den Kommunisten
lediglich ede Betätigung mit Ausnahme der parlamenta-
rischen untersagt wurde.

Regierungserkiärnng einem
Das Prager Parlament ist nach den efchichtlichen Ereig-

nissen der Angliederung des sudetendeutscgen Gebiets an das
Reich zu feiner ersten Sitzung zusammen etreten. Nach einer
Trauerkundgebung sur den verstorbenen ührer der slowaki-
sehen Volkspartei, Hlinka, gab Armeegeneral Ministerpräsident
Sirovh die Regierungserklärung ab, in der es u. a. heißt:

‚.. »Wir sind aufrichtig bestrebt, in den neuen Grenzen des
Staates mit allen Nachbarn in Frieden zu leben. Das gilt
in erster Reihe» von unserem größten Nachbarn, von bem Deut-

en Reich. Dies gilt jedoch auch von allen übrigen Staaten.
« ir wollen mit offenem Visier vorwärtsschreiten und allen bis-

heeigen Freunden eine möglichst große Zahl neuer Freunde
gew nnen. Wir« werden darauf hinarbeiten, daß die Nationali-
tätenfra en nicht mehr Gegenstand von Zwistigkeiten und
Streitig iten sind, und daß in Mitteleuropa der Geist der
ausrichtigen Zusammenarbeit- herrscht.

Wir vertrauen darauf, daß sich auch die übrigen Staaten
darum bemühen werben, unb daß unseren Volksgenosseii jen-
seits der Grenze alle burgerli en unb nationalen Re te zuteil
werben, fo wie wir fie den h escisgen nationalen Min erbeiten
gewahren wollen« Jn diesem flauben ersuchen wir unsere
Landsleute, lohale Bürger ihrer neuen Heimat zu sein.
ohne ihre Herkunft und ihre Sprache zu vergessen.«

Der Ministerpräsident teilte dem Hause sodann noch mit
daß die Sie ierung ber Nationalver ammlung den Entwur
eines Ermastigungsgesetzes vorlege er unerläßlich sei. Zum
Schluß kund gte Sirovv an, ba die Nationalversamnilung

i « bernä ten Woche ur Dur tu der räidente wa l
efnberuseuchfwerden würöbe. d" h M P f n h

Wenanschauung und Gmudeusiehkp
Jn Erörterung der Rede des Reichsleiters Rosenbertt

vom 4. November und in Verbindung mit der Kulturrc:-—·
des Führers vom Reichsparteitag untersuc-
der »Rei swart« die in den Reden angedeuteten inne-
lichen Zu ammenhänge und erläutert sie von der Gegen
Leite aus: der Lehre der politischen Katholizismus und dei-
es materialistischen Marxismus. So tritt die Wahrheit

des Rosenbergschen Wortes plastisch hervor, daß niemand
mit seinen metaphysischen Ueberzeugungen in Widerspruc-
gelangen kann, wenn er sich für seine Nation einsetzt, die
aus echter Weltanschauung: auf der naturgegebenen Ras-
senordnung, steht. Die daran geknüpften Gedankengängc
des »Reichswarts« sind geeignet, tiefes Interesse wach-
„trugen, fie erstrecken sich auch auf den inneren Zusam-
men ang der beiden Reden mit der religiösen Freiheit, dir
das Parteiprogramm ebenso wie die Gewissenfreiheits-
oerfügung vom Herbst 1933 klarstellen und verbürgen.
»Der Nationalsozialismus achtet die religiösen Ueberzeu-
gungen anderer unb erwartet von diesen, daß sie sein-;
Weltanschauung achten-«

 

Retter Korruptionoskandai in New York
Führender Demokrat nahm 67000 Dollar Bestechungsgelder.
Jn New ork wird wieder ein neuer politischer Korruzs

tionspfuhl au gedeckt, in den Eharles arnett, wiederum et-:
führender New-Vorm Demokrat, verwickelt ist. arnett, de.
gilt 14 Jahren Leiter der New-Vorm Staatskonimi sion für d·.»-·
k. egelung desAutoverkehrswesens ist und in dieser Eigenscha-
dem Kabinett des Gouverneurs Lehman angehört, wurd
verhaften Man beschuldigt ihn, daß er während der lebte.
vier Jahre von einer sührenden Kra tdroschkewVerkehrsgeiell
schast und drei To terfirmen Ve techungscgelder n-:
Gesamtbetrage von 6 000 Dollar annahm. Als egeitlei»stun·.
gewährte er geeswidrige Vergünstigungeii bei der Hinter
egung von Versli erungsjcheinen zum Schutze von Fahrgastcss
bei Taxiunsällen.

Die Anklageerhebung steht mit ber vor einigen Monate
‚ ourczgefiibrten Untersuchung eines Taxirarkets in Verbindung.

die ereits zur Anklageerhebung gegen zehn andere Person-
führte. Darunter be inbet sich auch ein führendes demokrat;
Iches Mitglied der ewsYorker Staatslegiskatur, das befchuf
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‘31. Fortsetzung.

Keiner war sich zwar klar darüber, was man von ihi
eigentlich erwartet hatte, und dennocht Statt ihre Um-
gebung mit ungezählten Schrankkosfern, einein Gefolge
von Dienerschaft, eleganten Toiletten, Raffinement und
Luxus in Erstaunen zu setzen, statt interessante Interviews
zu gehen, sich in Tanzdielen sehen zu lassen, das Hotel in
Atem zu halten, mit der Miene einer Königin aufzutreten
und alle für sich springen zu lassen, lebte sie still für sich.
war einfach gekleidet, übereinfach sogar, fanden viele, und
ging ihrer Wege. Die alte Prohaska in ihrer verhutzelten
Winzigkeit war höchstens komisch, fand man, und jeden-
falls nicht dazu angetan, die Seiisation zu erhöhen Und
wenn Carmen Easini durch die Halle schritt, stellte wohl
dieser oder jener mit einer gewissen erstaunten Verwunde-
rung fest, daß auch sie — ein Mensch sei. Das aber gerade
hatte man seltsamerweise am allerwenigsten erwartet.

Dann und wann wurde sie von Oliver Milbrehs
Wagen oder von ihm selber abgeholt oder empfing andere
Besuche Das war natiirlich - hierin mußte man gerecht
sein —- Aiifregung genug. Oliver Milbreh war ja auch
ganz der Mann, der dies rechtfertigte. Man erzählte sich
Wunderdinge über seinen Reichtum, über seine Be-
sitzungen und Werke drüben in Amerika. Und man lachte
im stillen und ganz geheim über die Signora Giitlani, die
es nicht lassen konnte, mit temperamentvollen, hitzigen
Aeußerungen um sich zu werfen, wichtig zu tun und sich
aufzublähen, seit es ihr gelungen war, seine Bekanntschaft
zu machen. Das konnte doch jeder sehen, daß ihre Tochter
Bianea, wenn sie auch wesentlich jünger war, gegen
Carmen Casini nichts zu bestellen hatte; denn daß es
darauf hinauslief, dazu kannte man die Signora denn
doch gerade gut und lange genug. Die Giulani aber liest
sich nicht beirren.

Nun aber trat eine Wendung ein, die der bedaueriis-
werten Signora den Wind vollends aus den Segeln nahm.
Wer es zuerst gehört, aufgebracht und in Umlauf gesetzt

hatte, war nicht herauszubringen: Earmen Easini hatte
sich mit Oliver Milbreh verlobtl ».·-

Die Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer,— und
die Signora Giulani war überrumpelt. Man kicherte
schadenfreudig hinter ihrem Rücken.

Zu der Ausführung des Films »Die Maske des
Ruhms« waren keine Karten mehr zu haben. Carmen
Casini würde sich persönlich zeigen, hieß es. Man kannte
sie nun zwar schon, aber das war natürlich doch noch was
anderes! · -

Little Bit tat seinen Dienst wie sonst. Er riß die Tür
auf, stand stramm und grüßte wie ein kleiner Soldat,
nahm Bestellungen entgegen, sprang hier hin und dort
hin, stets eifrig und dienstbereit. «

Wieder kam ein Blumeiiarrangement für Earmen
Easini. Little Bit fah, wie es an der Seitentür abgegeben
wurde.

Er lief zum Portier. »Darf ich die Blumen hinauf-
bringen?“ fragte er den Portier mit glühenden Wangen.
Der nickte. Little Bits Augen flanimten auf. Mit beiden
Armen uinklammerte er den riesenhaften Starb, ber ihn
beinahe erdrückte und so groß war, daß er fast darunter
zusammenbrach ·

Keuchend und selig kletterte er mit seiner Last die
Hintertreppe des Hotels hinauf und mußte zwischendurch,
mehrmals absetzen, um Luft zu fchnappen.

Endlich war er oben. Auf dem teppichbelegten, langen
Flur begegnete ihm Franeoise, das Stubenmädchen. Sie
lachte,-als sie ihn erblickte. Sie stützte sich auf ihren Besen
und bog sich vor Lachen Little Bit sah indigniert an ihr
vorbei. »

»Wo will der große Blumenstrauß mit dem kleinen
Monsieur hin?“ fragte fie. »Ah, Carmen Casini, ich ver-
ftehel“ Mit den Augen zwinkerte sie ihm lustig zu.

Little Bit wurde wütend, das war zuviel. Franeoise
neckte ihn stets mit ihrem losen Mundwerk, und nur weil
sie größer war als er. Deshalb nahm sie ihn nicht für voll.

Na wartet, dachte er ingrimmig. Später, wenn ich er-
wachsen bin, werde ich es dir heimzahlen, du Giftfpinnei

Und er wartete, bis sie fort war. Dann schleppte er
seinen Korb weiter. Vor der letzten Ecke zu Earmen
Easinis Zimmer stellte er das Arrangement noch einmal
zu Boden, rückte seine Mütze zurecht und verschnaufte.
So atemlos, wie er war, wollte er nicht bei ihr erscheinen.

Mit- einem Male hörte er vom Ende des Flurs her
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ieifes Sprechen. Er horchte unwillkürlich und unterschied
die Stimmen. ·

»Und wenn S’ noch einmal herkommen, um unsere
arme, gnädige Frau zu quälen, dann sollen S’ mich
kennenlernen, Herr von Laszkol Ist gerad’ genug, sollt
ich meinent Ein Wort und die Polizei ist da, Herr von
Laszkoi Sollen S’ erleben, daß die Prohaska ist leib-
haftiger Teifil hier! Nehmen S’ und fahren S’ ab!
Vorwärtst Ist zu Ende mit unserer Geduld!«

Little Bit verhielt den Atem und laufchte.
»Pstl« machte eine andere Stimme, dann ging die Rede

erregt weiter.
Little Bit zögerte, dann ergriff er den schweren Starb,

räusperte sich vornehmlich und ging weiter.
Als er um die Ecke kam, fah er die alte Prohasla in

Earmen Easinis Tür verschwinden. Vor ihm aber stand
der unangenehme Mann, mit dem Earmen gesprochen und
der sie dann besucht hatte. Er schritt langsam an Little
Bit vorbei, mit gieichgurtiger Miene, die Hände in den
Taschen. Ein schiefer Blick streifte ihn, dann hörte ihn
Little Bit die Treppe hinabsteigen. - ·

Verwirrt blickte er ihm nach und sah sich überall um.
Fast hätte er vergessen. die Blumen abzugeben. Er klopfte
mechanisch, ohne nachzudenken. Dann wurde die Tür ge-
öffnet und die Prohaska nahm ihm den Korb ab. Von
Carmen Casini, die im Hintergrunde des Zimmers stand,
erhaschte er nur einen undeutlichen Schimmer.

Nachdem die Tür sich wieder geschlossen, verharrte
Little Bit regungslos auf seinem Platz. Plötzlich lief er
wie gehetzt die Treppe hinunter. Der Portier erwartete
ihn bereits mit anderen Aufträgen. SchwerenHerzens
gab er die Verfolgung des Mannes auf und stellte sich
wieder an feinen Platz, um Dienst zu tun. «

Wer war der Manni- Wie war der überhaupt herein-
gekomment Little Bit hatte ihn nicht hinaufgehen, ja,
nicht einmal das Hotel betreten sehen. Der Mann hatte
nur eine Weile lang um den Eingang herumgelungert
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und war dann seitlich auf dein Kieswege hinter den«
Bäumen verschwunden gewesen. Doch das konnte immer- «
hin ein Zufall fein. Solange Little Bit dort stand, hatte
er jedenfalls die Glastür nicht passiert.

Und mit einem Male wurde Little Bit noch ein
Weiteres klar: als es sich das erstemal bei Carmen Casini
anmelden ließ, hatte er da nicht seinen Namen gesagt?
»Petural« Little Bit hatte es deutlich gehört, denn erst
hatte er ihn ja nicht nennen wollen.

»Petura« alsoi Und die Prohaska, die ihn doch gut
zu kennen schien, hatte ihn »Herrn von Laszko« genannt.

« In Little Bits tleinem Gehirn arbeitete es wie rasend.
Laszko... Laszlol Wo in aller Welt hatte er diesen
Namen bloß schon einmal gehört? Oder hatte er ihn ge-
lesen? Der Mann hieß also Laszko itnd nannte sich Petura
oder umgekehrt. Und das, was die Alte da oben dann
gesagt hatte?! Ein Wort ttnd die Polizeiist da ...l Die
Polizei?

Little Bits Herz hämmerte gegen seine Rippen. Ratlos-«
blickte er'umher. Was war zu tun? Denn eines stand fest:
dieser Mann quälte itnd verfolgte Carmen Easini, er
ängstigts sie und man mußte sie vor ihm beschützen. Er
beschloß. ein Auge auf ihn zu haben und doppelt wachsam
zu sein Schlinimstenfalls, wenn er wiederkommen sollte,
blieb ja immer noch der eine Ausweg.

Vor einem Jahr, als der Hoteldieb gefaßt wurde —
ad). er edition-· M dessen bis in alle Einzelheiten — das

war eine Lappalie gewesen, wenn er an die Aufregung
dachte, die dabei gewesen war. » »

Plötzlich —- sein Blick fiel in die Halle hinein —— fah

er den Mann wieder, der seelenruhig an einem Tisch saß

und an einer Virginia laute. Er beobachtete ihn, wie

er ein Papier aus seiner Tasche zog, das er dann mit

zufriedenem Lächeln wieder einsteckte. - _

In diesem Augenblick kam der Marauis Prangins mit

Eolette Latour. Little Bit öffnete die Tür und ließ sie

eintreten.
Der Mann erhob sich, ergriff feinen Hut und ver-

schwand nach der Terrasfe hin. « «

Prangins führte Eolette zu einem Tisch, an dein sie sich

niederließ, einen Blumenstrauß in der Hand: Er selbst

ging zum List und verschwand hinter der Schiebetiir.

Eoletie blieb allein sitzen. Gestern war sie mit Pran-

gins vergeblich hier gewesen; Eifeils Mutter hatte den

ganzen Tag mit Oliver Milbreh verbracht. Vorgestern

hatte sie sich mit ihm verlobt.
« ,
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Sonderbar, dachte Eolette. Aber schließlich war sie ja
noch jung. Sie würden also gemeinsam ihre Verlobung
feiern; und sie selbst, Colette, würde den sagenhast reichen
Amerikaner zum Schwiegervater bekommen. Vielleicht
und sogar sicher würde sie dann mit Eecil auch einmal
eine Reise nach Amerika machen, später, wenn sie ver-
heiratet waren, auf einem großen Schiff mit vielen
Menschen, mit Schwiinmbassins, Liegestühlen an Dect in
der Sonne, mit Cocltails und Musik und Tanz an Abend.·
Sie hatte davon gehört; es waren große schwimmende
fähig, bie über den Ozean zogen. Colette lächelte vor
i n.

ZWÖLFTES KAPITEL

»Und warum lain Eoslette nicht mit herauf?“ fragte
Earinen Easini, die Prangins in ihrem Zimmer gegen-

·übersaß. Sie nahm gegen ihre Gewohnheit eine Zigarette.
Er reichte ihr Feuer.

»Ich habe sie gebeten, unten zu warten«, sagte Pran-
gins. »Ich möchte Sie allein sprechen, muß sie allein
sprechen.« «

»Muß, Prangins?«
„Sa“, sagte er. »Ich möchte mich verabschieden, ich

reife heute abend.«
»Um mir das zu sagen, kommen Sie allein?“
»Ia«, erwiderte er. Seine Augen verengten sich.

»Carmen«, fuhr er fort, »warum haben Sie mir kein Wort
davon gesagt? Es wäre doch wohl das Naheliegendfte
gewesen, wo ich hier bin...«

,,Wovon denn, Pranginst Was Denn? Ich verstehe
Sie nicht. Was denn nur, um Himmels willen?“

»Daß Sie diesen Mann heiraten wollen«, entgegnete
er. »Warum versuchen Sie etwas aufzubauen, das —-
einmal geschehen —- kaum wieder gutzumachen ist? Es ist

doch wohl — bitte verzeihen Sie mir, wenn ich so offen

spreche — ein Verzweiflungsschritt. Ich jedenfalls kann
es nicht anders nennen. Solche Dinge macht man nicht
und gerade dann nicht, wenn man wie Sie . . .«

Earmen fah ihm mit übergroßen Augen, zu Tode er-
schrocken, ins Gesicht. Wußte er und was wußte er? Ihr
Herz begann wild zu klopfen, alles Blut wich ihr aus dein
Kopf. Mit beiden Händen hielt sie sich an der Sehne des
Sessels fest, während sie ihre Augen starr auf ihn heftete,
als suche sie einen Halt bei ihm.

»Sie müssen schon die Güte haben, sich deutlicher aus-
zudrücken«, sagte sie endlich mit mühe, »wenn ich Sie
verstehen soll. Was haben Sie denn gegen diese Ehe mit
Oliver Milbreh?«

Er sah sie fest an und ein sonderbar zwiespältiger Aus-
druck trat in seine Augen. »Einigesi« sagte er betont.

Instinktiv wich fie bor diesem Blick zurück, der sich wie
« ein Nagel in sie hineinbohrte. Sie faltete die Hände im
Schoß ineinander. »Sprechen Sie sich bitte ganz ruhig
aus«, sagte sie. »Es hört niemand. Colette ist ja unten.
Wir sind allein.« Es hämmerte in ihren Schläfen.

»Ihr Mann«, sagte Prangins langsam, »Defider
Laszko . . .“

„. .. ift tot!“ rief fie erregt, sprang plötzlich vom Stuhl
auf und ging im Zimmer umher. Ihre Nerven drohten
zu zerreißen. »Was wollen Sie denn von mir, Prangins?
Warum erschrecken Sie mich denn fo?“

»Erschrecken? Was erschreckt Sie daran denn so, wenn
ich den Namen Ihres verstorbenen Mannes nenne?“

Sie rang nach Worten, wollte erwidern, brachte jedoch
keinen Ton heraus. Plötzlich lachte sie laut auf.

»Warum lachen Sie?« fragte er bestürzt.
»Sie tun so geheimnisvoll, Prangins«, sagte sie, »ent-

schuldigen Sie bitte. Also '—- was ist mit Desider Laszko?«
»Ich meine«, sagte er, »Sie stehen heute allein, und seit

er tot ist, haben Sie an niemandem mehr einen Hall, denn
Ihr Sohn ift ja noch jung. Warum wandten Sie sich,
wenn Sie einen Menschen brauchten, denn nicht an mich?“

, »Was reden Sie denn nur immer von Halt und Hilfe,
Prangins? Nur weil ich jetzt wieder heiraten wills Ist
denn das so außergewöhnlich? Ich bitte Siel«

»Ia«, sagte er. »Sie können doch diesen Oliver Milbreh
nicht lieben.«

»Ach, Pranginst« rief sie. »Sie sind wundervoll. Sie
sind so geblieben, wie Sie immer waren, genau so. Wer
sagt Ihnen denn, daß ich Milbreh nicht liebe?“

»Sie kennen ihn doch kaum.«
Sie sah ihn eindringlich an, nun wieder ganz sicher

geworben, unb sagte sehr ironisch: »Ist denn das so nötig?
Haben wir-uns denn — damals — so gut-gekannt, bevor
wir uns liebten, Prangins-»

Er biß sich auf die Lippen und schwieg. -
Sie fuhr fort: »Sehen Sie, Sie fragen mich, warum ich

mich nicht an Sie gewandt habe. Nehmen wir wirklich
einmal an, ich hätte eine Hilfe gebraucht in der Zwischen-
zeit. Erstens waren Sie nicht da. Zweitens aber müßten
Sie mich doch gut genug«kennen, um zu wissen, daß ich, o»
ich Sie nun einmal geliebt habe oder nicht, immer noch
soviel Stolz habe, nicht zu dem Mann zu gehen, der mich
. . . . verließl«

Prangins senkte den Kopf. »Ich kann Ihnen darauf
nicht antworten“, fagte er leife.

»Und vergaß!« sagte sie.
»Und wenn er Sie nicht vergaß. Earmen?t«

Mitteilung tolos-

eümachtsyebä'ck:
. {eine llusiplötzrlion metii und „Badlin“ werden gemischt und auf ein Badibreil (Iifrh-

platte) erlebt. in die Mitte wird eine Uertiefung eingebrüdrt.
suchen ödnitlinzucher und milch werden tiineinBegeden und mit
etwas oon dem Mehl zu einem Brei oerrührt. ie in Stücke ge- ·
schnittene halte Butter und die geriebenen nußherne legt man I
Darauf. dedecht sie mit meist und oertinelet nun oon der mitte
aus aiMutaten mit dem fianbballen rasch zu einem glatten Ieig.
man ihn , mm dich aus und sticht mit einem Weinglao -
man aus; sie werden mit oerguirltem Eigelb oder liondonsterter

' destrichem mit einem halben Itusitiern verziert und» aus»ein
Backblech gelegt. sachzeiti 10-15»Minuten bei guter Mittellinie
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Oertliche Nachrichten
Gebeten-ge für den litt siebenten

1770: Der Bildhauer Bertel gewannen in Udbenkagen ab.
igest 1844). - 1828: Franz S ndert in Wien get. ge .17 i.
Sonne: A.: 7.27—. —.:16.03: Mond: A.: 4 11.: 14.42.

Gebein-rege sur ves- eii Weinens
1497: Vasro dli Catria umsegeslt bit Witwe Astilas. -- 1602:
Der1Ist-Ver Otto boiisgkaeäckkLBiaTdtebiukg Fes. Pest l686;.
—« reiner, r ‚ ‚e a« .. se ‚r.
Sonnet —.t III. -.:1.01: ondr Ase {am .‑: tät-:

« Gebratene scr mm. Rot-entdecken .
1811: Drt 45mm ernannt holt Klklsl til nannte: dki Poti-

» dann gest. (geb. l · i, ;
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Ranofunrgebshcen und Gemeinschsiisempfang
Das Reichsminisieriutn für _ßoi‘ßnu ätung und Propa-

ganda gibt im Einberuebuien mit dein S ellvesrtreier des Füh-
rers und dein Reichsposttninisteriuni folgendes bekannti

Rundfuntetiiztfanksanlapem Die nur zum Mithdren von
Kund ebungen et sichs egiekun oder nur für Gemein-
max! embfnng betrieben lind na' Beendigung D"r_ Stundqu-
bar ietung sogleichd wied r abse» ui werden, End ebean is
enehniigungsks un i? rein lusting sofern i? ·r Fit-

haber dirset Anla n ‚er a lu« g der Nun futt geb r
be reii iji over iui unt-Juni im in er Presse nicht au Drii
li gebuhretifreirt Einst ang nngelün igt wird _

Das let e 'it "r De‘ Belieb von Rundfuti emp an s-
gerlit«n. date Er Ach Mein Pinie interne. Erdutig · er Gegn-
getvi t als «mpfatigzanlage ber"eiidbar sind,«zuin Bei iel
füt Den Betrieb bbn offer- utid ledanfchluszgerätem

Zuwiderhandelnde setzen sich der Gefahr aus, als Schwarz-
hörer behandelt zu werben.

WHW.-Poüwertzcicheiu —«- Vertrieb durch die IiSV Vom
18. November ab werden Freimarkenheftchen mit WHAT-Brief-
innerer herausgegeben-. Die für diese» est n, gedruckten ein
Den s artenbo en werdendurchdie N» .35 ollswo lfahrt ber-
ttiebeti und· nnen auäer ein schritlirh beider ersandstelle
für Sammletinatteii i erlitt .30 bestellt werben-. Die
Bogen enthalten nicht —- wie in einer frühefeuMeldnng ge-
sagt —- 10. sondern ‘e er. nur 6 Heft enblätten Der Pxei Der
Bogen erm igt si aber entspre end von 9 aus 5.5.40 RM
sitt ben eine vbn 11 auf st RM. für den unteren uiid voti
20 aus 12 R . für beide Bogen zusammen

Auch Mitführen werden ers Die Reichsunfallbersichei
runMewährst nach den»gesetzlicheti estitnmun en bei etriebs-
uns n nur einen E san desjenigen - a eng net butch
Mtptrbrrletzitng Oder Stillung entst De Aus diefem Grunde
hat Die, RechtsprechungSchadenetsaXabgele nt. weint durch
einen Betriebsunfall n do dem erungli in aetra nie-S
ährberstrl "811%? titti Misttiä ein tüktstli es Hsdih beschgcrdifzi
urDe. 'r tlchsberdänd der giewerbli u erufsgenpssens

matter ut set den angefchldsseneu ersichetungsträgejiii
empfohlen tün g Elsas für sol Bes? digungen zu leisten
kindin a en« "lle in. ‚Denen . ei en ädi un spflichtigcn
Jeltifcbsllnsällen au« d ereklådstüCe desglin gi werdet-,
hierfür eiiie angeuie ne Eil schüdiguiiti zu gewähren-. « «

SA.-Reitersihutcti iti alltii man " Einen. Der Reich-s-
tnspetteur ür die Reit- und ahrau bildun . SA.-Obergcup-
penführer itzmanm weist au Die Reiterslhenprüfunsknbin
.,Du·r die tm Nationalsozialistischen Reitertorps ( eurer.)
betrie ene Ausbildun vor der militärischeri Dienstzeit«. so
heißt es, »wird den eriitenen Formationen des Heeres all-
jährlich in steigendem Pia e ein N chwuchs gestellt, der über
die Anfan« stenntnisse iin eiten un Jahren. in Pferdep«fl:g.s
und sbeha dlung ver ügt. Die Ansorderun en der Reiterscheini
prüfungstnd gegen as Bitt-saht under-lind rt-gebt«i«eben. sitt-
tig ist. daß d e Prüfung nur dann bestanden werden
wenn in allen drei Pr Lunas ebieten eine genü ende Este-ei
erzielt wird. Seher, Der n » und) at, seiner ienstpslian
bei Den sbstitteneti bder sa rendeii ru enteilen zu genügen-.
melde sich bei der nächsten meinst. lRe let-SA-) Diensistelle
wo i« m alles eitere mitgeteilt wird. In allen deutsch-tu
Gaue nd Nie tetschulen enttaiiden. zu deren neuester nur
größter er Stabschef der SA» Isqu in dann-ever vor wenn
gen Tagen den Grundstein le te» us diesen S ule erhält
insbesondere der Führernachw eh; seine weitere us ildinig.

Das Wetter
dringst eine leichte Besserung und Auflockerung der
Wolkenschicht Nach Frühnebiel später Vorübergehende

Ufklärungs . O

Aus Anlaß der feierlichen Beisetzunsg
des von feigier Judenhand ums Leben gekommeweu
Gesandschaftsrats ng vom Rath in Düssseldorf, hat- «

InSonne,Minciunolmeer
— Eine KdF.-Neiseschiid"erung v. L. SchmitzsFleiseher.
2. Fortsetzung

 

 

 

Spanische Küste in Sieht .
Nachdem wir lange Zeit mir Hsijnmiel und Waler

abziehen hatten, erreichten wir am 24. 10. die spanische
Küftks Mit welchen Gefühlen lehnten wir kannst-echter-
bewaffnet -an der gReeling. War es denkbar, dafz in
diesem Land-e der Krieg mit all’ seinen Schrecken tobt,
während deutsche KdF.-Urlauber friedlich und sicher
ihre {Ferientage v«erlebt·en? Am Abend erreichten wir
Portugal und gingen bei Belem, einem Vorort von
Lissabvn vor Anker, das wir aus der Ferne herüber-
strahlen sahen. ·
‚ Um 7 Uhr, am 25-10., gingen wir im Hafen
Von Lissabon vor Anker. Jeder Urlauber bekam zwei
Zähnchen, eine deutsche und eine portugfieaiich'e‚ in Die
and gedrückt, und mit klingendem Spiel legten wir

an. Nun gings an ein heftigds (Brühen und Wink-en,
und eine portugiefi'iche Militärkapellie spielte unser
Deutschlandlied, das unsere Kapelle-n mit der portu-
giesischen Aationalhymne erwiderten. Alles eilte an
Land, denn wir wollten doch den ersten Auslandsha-
äu recht genießen. Wundervoll präsentierte “ich die

tadt im Mit.agsonnenscheiti, unD eine Fülle schön-er
alter Priachtbauteu nahm das Augle bei dem Stadt-
rundgang gefangen. Neben höchster Eleganz und größ- .
dem Reichtum sah-en wir bitterftse Armut im {Jammer-
del. Auf siebten Hügeln liegt die Stadt, und bergauf
und sab pilgierten wir. Thpssch für Lissabon sind Die
Häuser, die fast sämtll st mit bunten Kacheln belegt
cfinD, und ebenso typis Der Kinderreichtum Kinder-
wagen sah ich allerdings nur einen einzigen, die Frau-
en trag-en Die Kinder mit einem Brustturh oder aber-
in seinem Tuch auf den Rücken gebunden. Bloßfüßilg
begleitet uns die Straßensugend und bettelt W
wieder am deutsch-e Figuren-en die ais eine Besonder.

gelten. Wicht nur den Armen konnte man Damit:

Min, « «

ten gestern die öffentlichen Dienstgebäude unserer Stadt
sowie zahlreiche Privathäuser aldmast Iflaggd Ein
ganzes Volk trauerte um seinen deutschen

Mittelschreiserham

« Jm Nahm-en einer Wangen Gauarbesitsitas
arme, zu Der alle Kreishan werkswalter Schreibens zu-
sammengkzogkn waren und an Der Qanbeähanbm‘erfß-
meister rauer sowie die c'13gebrcii‘ibenten Der Haud-
werkskammer von Opbeln und Liegsn als Gäste teil-
n-ahmen, wurden die grundlegenden ragen des Haud-
werfe in Der DAF. erarbeitet Die in Verfolg der
künftigen Berufsausbildung besonders im » aitdwerk
akuten Erfordernisse, Die nunmehr gesetz ige Un-
dermauerung erfahren, bedingen die lade AusrichtusU
der in den Krebs-en verantwortlichen cIl‘cänner, um au
arbeitsmäßigs auf einer Linie zu marschieren-

Losmnitz. «

Sittenverdierben Eisn J« ·er-igser Einwohner wurde als
Sittenverdierber von der endarmerite am 14. ‘Z‘iobbr.
festgenommen und ins Amrsaerichtegefangnie in Hirsch-
biekgi eingeliefert. «

Steinseiffesn -

_ Vedauekticher uns-all Der Eukeiiohu des kürzlich
85 »Habt-s alt geworbenen Schneidermeiifters K. Gesbi
berich stürzte gestern in Krumtnihübeh wo er, als Zitte-
mermannsle rlsings beschäftIgt war, von einem Bau u.
trug erhebli e Verletzungen davon.

Steinsetffem

» Wird bie Gefahren-M verschwinden? An der
beruchtrgten « idfahrenecke isn unserer Gemeinde weilte
gestern zur sichtigung eine Kom-nisission, um die
Mbelständse abzustellen. -

Gießmximnsdotf

- Sn der Nacht von Dienstagi zu Mittwoch wurde
von der Polizei ein Motorrad sichergsestellt, weil der-«-
Fahver E. interner aus Gibßmannsdsorf, Kik. Bunzlau,
vollständig betrunken wasr und Dabei, die Verkehr-stil-
chierheit ikn gröbstsem Maße g-efährdebe. Strafverzfahrsen
gegen ihn ikst eingeleitet worden ; der Führerschein wird
ihm entzogen werben. Z

Spriottatn

« Ein furchtbarer Unglücksfall ereignete sich in Korts
nitz bei Speien-am Dort war ver warmem: Ste-
fan hege; Damit beschäftigt. einen zwanzig Zentner
schweren Pullen abzuwiegen. Alss«er ihn in Den Stall
zuweist-nagen wollte, wurde das Tiger piö nch uan ig-
und « drückte den« Äuttenneisrek an die am». ' sit
schweren Bauchquetsehungen und Darmverletzungienz aber
noch beki vollem Bewußtsein, wurde der Schwerderi
letzte sosort in das Krankenhaus gebracht Dort ist er:

ruDer.

abends seinen Verletzungen erlegen
Zuckniantel.

« Ein sschirsever««linfall ieitnses Postuutos fand bei
Zisegenhals statt-. Bei-m Ueber-holen eines Priioatkrasts
Yagstzits gereist dex««9yrrisiths lin den« Straßengraben und
unerschlug sich» 25 Personen wurden hierbei bei-letzt
Hiervon sisnd funf mit besonders schweren Verletzung-en
ins Krankenhaus eingeliefert worden. «

Wohlau.

Haus« letzte jüdischeGesichaft Der Stadt wurde jetzt
an seinen AriIer verkauft Damit ist ‚nun auch Wohlau
ohne Juden. s

wohin-u. i

. Jn ein Walzwerk gser-aten. In Den hiesigen Zie-
- --..-.---—---—.·- -

‑.‑. .- - _..... ..

eine Freude machen, auch Die Bemsittteltsen
darob hoch erfreut. Bei unserm Gangs durch dask Hafen-
vrsertel „machten wir eine merkwürdig-e Wahrnehmung
Drse Hauser haben keine Haustünem sondern jede Fa-
msille hat ihre eigene Eingangstür, Die in. den Wohn-
unsd Schlafraum führt, der die ganzse Wohnung der
Leute iaus smsacht. Sie Türen sind- zweisgieteilt, nach Art
unserer Pserdeställe Oben öffnen sich zwei Bretter--
laden, und unten ein Querbeett. Ueberaus höflich und
freundlich sind Die Portugziesen uns begegnet, immer
hilfsbereit und liebenswürdig-«

In den Hauptstraßen Der Stadt sieht man neben
alten CBaubenirnäiiern unD Monumenten schön-e Läden
mit eleganten Modew-aren, und Delikateßgeschäfte, wie
in Jeder deutschen Großstadt auch. Es war zwar gerade
Feiertag» als wir in Lissabon anfam'en, aber trotzdem
kann seinen Laden aufmachen wer will, und aufm
Frage, was nun eigentlich gefeiert wurde, konnte man
mir keine genaue Auskunft geben. »Es hängt mit Der
Nepsublik zusammen«, war allds-, was isch darüber er-
fuhr-. Da die {üblichen Länder noch streng- katholisch
sind, gibt es seinie ganze Menge Feiertag-e, das formten
wir auf unserer weiteren Reise erfahren. Natürlich
wurde-auch der Wie-in probiert, und dieser-,- Vbno vianoa
hat’s in sich, das merkten wir erft, als wirszufsisÆts
tagt-essen an Bord kamen.

weint
Der Nachmittag war für eine Stadt-

rundfahrt mit Straßenbahnwagien vorgesehen, und zu-
nachst gnug es ch ‘Beiiem, einer deukwürdigen Stätte
in der Geschichte des portugiesischen Landes. Von hier
aus« fuhr Vasco da Gama einst auf Entdeckunsgssahw
ten aus, und kam reich an Ehren und Erhöhen! von
Indien wieder heim. Auf diesem historischen Boden
erbaute der damalige König die Mrmorkirxchse St.
Hyrotumus in manuelischem Stil, Der überhaupt Der
Rätsde des Landes das Gieglrävgfsgåygibb Fr istti äu

. on nennt-36xr, byzan "n" r un aos r
Baukunst und entzü t Den Beschauer Durch seine Most

.‚. Teil der Fabritanlagen ist bis »auf die Grundina

zesigsten {ich

gel- und Dachsteinwierlen hatte eine 24jährige Arbei-
terin bewacht, mit einer Eisensiangrz einen medkötts
per aus dem Mlerk zu entfernen. Durch einen un-
gslücktichen Zufall geriet sie dabei zwischen zwei in
Bewegain befindltche Walzen und erlitt eine schwere

beischve hurra. u dieser Perbetzung trat no ein-e
eh?“ hinzu, e den Tod Der Arbeiter-in errei-
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Wohlbedacht will enten sein __..
Das Handwerk {unfair gross und-Meint

«(8eichnung: C-. (S. Euler.)
- .-».-—·«
—-

Mini r beut thin- gemeinem Nun te r an
Generalfesltduklkychab GöringL at Dein Fräulein Blond-EIN in
Hörtersltif 706i; {13% ‚in mäßigen anläbttiicb b?“ » 10%icglees
burtstae en un _ »re«en,,e« . r« , n
*Boraeflgnmanuiaitur in Eberlm hergeflklelte (Sonntag? sowie
ein Geldgeschenl überreichen lassen. .. . .

Gras-teuer in einem wenn: n Bettler-, — in Betrieb bei
Mannesntannisiiibhrenwertze in »«ad« H«b·ni«« en en stand
ein Großfeuen qui Hilseleistung wurde dieNeu ieder tust-
mehr angei'b'r'be'r ,- Die emelnsatn am weiteren Wehrer das
Feuer aus 15 erstarren eitungeti betämv te. Nach lztueistrinbis
get Arbeit war dem wütenden Element inhalt ge dien-. Ein

. M nieder-s
gebrannt. wei Brennö en sindaußer Betrieb- s s Ursache
wird Ser entzündunlg atigenoiltnten. _ «

5000 Sudetendeutskhe im Altreich zu Gast Reichsörgaiiik
saiionsleiter Fr. Leb hat 5000Vollsgeno sen aus arm Subjetetri
grau u einer bäten oseii angeraten i s nimm; eitigeladcn
Sech KdesSo derzuge starren am 20. November mit den
’ud,eten euts n Gästen in Sängerin Mahri cis-Schönberg
eilt-en er? us, am: ‚an artenan- n neiieziek

sind im z ‚er ritt-er - wenn, dann-ist« Akt-da en» nd
gamma ine Je e inne werden b e. ‚ eien m n
. virraenviien ne r’ is- e e _ setzte-wiss sitt Mit ists-. “P?
besondere sollen e bei den onder eranstaltunaen zu füntetr
— ahtestag der NS.-Gemetn chaxt .,Kraft Dur Freude« einen «
inblict in das viel eitige ir en Der Deuts en Arbeitsfroni

itus dem Gebiet der reizeiti und Lebensgestaltuug erhalten
700 deutsche KdFsåsahrer in Split und Triest. Der urp-

‚er „Dceana' mit 700, rbeiterurlaubern aus den Gauen elek-
. ins und Westfalen-Notd le te in Split, der großten Hafen-F
stadt .Jugoslawiens, an. Bei usflügen in die Um ebun ernie
man die Schönheiten der dalmatiniicben Land chaft ernten
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saiken und Die unierhörte Neichhaltigckeit im Jus
und LIfsrunf. _

Jii einem Seidenaltar der Kirche stehen« zwei
Mrmonsakophagse, in Dem leimen ruht Vasco da Gaum-,
in Dem and-ern ein portugsiesischer cZ‘Catibnaibi‘rhter. Deü
Hochaltar zisert ein reicher Silber-schrein, gearbeitet aus
dem erst-en Silber-, das Die Giira‘rrugiieie-n von Über Sie-
fahrt nach Brasilisen mitbrachten mahnen wiin det-
Hochaitar von herrlichen Sestos-hassen Die von titles
fanden aus- enormer getragen werben, Deren Stoßt-
zähnie aus Elfenbsein sind Bon--nnserhörter Pracht ist
diese Klosterkixche unD ebenso schön der Unrgiajng —-
Mönschse allerdings bewohnen das Kloster n t mehr,
sie sind seinerzeit mit dem Köiügispaar aus « rtugal
vertrieben worden. {Die Klöster hat Der Staat über-
nommen, und pflegt site wie ein köstliches Gut.

SEWUKEUUMQ ‘x

Wir haben uns immer wieder den Kopf zier-
brachen, was dzs wohl für junge Leute sind, Die Da
i'm schwatzen ehrock mit schwarzen Tuchpelserieneri
herumlaufen, Die sämtlichft am Saum ausgefranst sind.
Unsere Führten die sieh sitt der Hauptsache aus Den-b-
schlen der Lissadonnser deutschen Kolvuüs usamtuensetzs
rar, erklärten uns, daß diese jungen » än'ner Stu-
denten zieren. Jede Liebste darf sich von ihn-ani- Umhang
ein Stück als ,,Souventer« abreißen, und die Studen-
ten sind daher stolz, wenn der Umhang schliesslbzch nur
noch aus Fetzen besteht Andre Länder-, andre Sittenl
»Der Tempieraturunterschsied auf unserer Seereise war
doch ein 95a gewaltiger. Während wir im Atlantik
nicht genug « eben über uns eben rannten, spazier-
ten wir im Lissabon im Som ompliet durch die Stra-
m und dieMHätt-en der Schöpfung wollten durchaus
die somiter n Shorts ausführen. Sowasd _fannüe
man aber da unten scheinbar nicht, Denn eine johletidte
Straßenjugiend — selbst sehr mangelhaft bekleidet —
liest aufgeregt himter den nacktbeiuigen Mannern hin,
sodaß sie Weh Doch enthen mußten, wieder „Die
Bangen“ einzuziehen Fortsetzung folgt. s



Nach herztichem Abschied lief her Dampfer Trieft an wo er
begeistert etn fangen wurde. Die Gliederungen der Fa chiftiichen
Partei, der iiliz, der Jugend- und Sportverbände. owie des
o olavoro hatten mit i ren Fahnen m (engen Re hen Auf-

te ung enommen. Nach er Begrtißung besi tigten die KdF.-
ahrer ie wi tiFsten Bauwerke der großen italienischen
a enstadt. Am end vereinte ein zwangloses Beisammen-

fein die deutschen unh italienischen Arbeits ameraden.

Rettunzstat eines deuts en UsBootsAngehörigen. Jm
Hafen von adi rettete ein esa ungsangehöri er des»deut-
schen UsBootes .32« ein achtjä riges fpanif es Mädchen
vom Tode des Ertrinkens Das ä chen war m her Nahe
des U-Bootes vom Pier des Hafens herab ins Wasser gefallen.

Berheerende Streit olgen in Mexikn Ein vor eini en
Ta en ausgebrochener reik der drei m ex ika n if ch e n E et-
triz tätswerke, die fün Staaten Jalisco, Michoaean, Quere-
taro, San Luis und uanazduatm mit Strom versorgen, hat
verheerende Auswirkungen. a trotz der Zusage der Arbeiter-
schaft bisher kein Notdienft dur geführt wurde, sind zahlreiche
Bergwerke ersoffen. Viele Orts ften haben kein Trinkwasser,
denn der Strom für hie Pumpanlagen fehlt. Kreise der Wirt-
schaft hab n StaFterä dent Eardenas . um Ein reifen auf-
gefordert, och hüt ch ieser bisher in tillschw gen.

Noch schärfere Berlehrsiiberwachung
wenn die Verlehrsunsallkurve nicht sinkt.

Der Chef der Ordnungspolizei, fstbergruppeui
hrer General der Polizei Daluege, - prach vor Ver-

retern des Zeitschriftenweseus über die fchwebenden ·
ragen der Berlehrsunfallbelämpfung. Er erklärte unter
inweis auf die jährliche Todesziffer des Verkehrs, die

rund ein Drittel der Toten des Deutsch-Französischen«
Krieges 1870/71 ausmagh daß die Poli ei zur Erhaltung
wertvollen deutschen ollslebens ni t davor zurück-
schrecken werde, noch schärfere Maßnahmen zu ergreifen,
falls die Verkehrsunfallkurven nicht auf ein gewisses
unvermeidliches Mindestmaß heruntergingen.

Es wäre ihm bekannt, daß einige der von der Polizei
in le ter Zeit ergriffenen Abwe rmaßnahmen gegen den -
Verle rsunfall hier und da wen g Verständnis efunden
ätten. Demgegenüber betonte General Daluege, aß Zu-
chriften von Tausenden von VolksZenossen bewiesen, wie
ark diese Maßnahmen von der effentlichkeit erwartet

worden und vor allem auch, wie sie von allen verant-
ssgrtszitntgsbewußten Verlehrsteilnehmern verstanden wor-
en n . «

Zu der Maßnahme der Entlüftung an Kraft-
Eva h r z e u g e n die den Verkehr gefährden, wies General
alue e aus die Dienstvor chrift derPolizei hin und

erklärte, aß d ese Maßnahme, die im übrigen nicht als
Strafe, sondern als Erziehungsmittel zu be-
werten fei, nur in ganz bestimmten Fällen getroffen wird,
die sich als überwiegende Unfallsurfache erwiesen haben,
und zwar auch nur dann, wenn der Verstoß gegen die
Verlehrsvorfchriften einwandfrei festgestellt wird.

Im übrigen, so erklärte General Daluege, sei keines-
wegs daran geda t, etwa Sirafmaßnahmen zu ver-
hängen, wie sie z. . in Amerika oder in anderen Län-
dern üblich sind. So wird in Amerika eine sofort zahl-
bare Strafe in Höhe von 100 Reichsmark verlangt, wenn
ein Kraftwagen bei gelbem Licht anfährt. Eben o wird
dort jeder Kraftfahrer sofort abgelöst, der bei er Be-
drderun einer rößeren Zahl von Personen auch nur
en klein en Ver ehrsunfall verschuldet. Jn Deutschlands

sei man weit davon entserni, derartige Maßna men zu
verhängen, die zum Teil von den Betrof enen aum zu
erfüllen sind oder durch ihre Erfüllung ne menschliche
Existenz vernichten.
« Bemerkenswert waren weiter auch die Aus ü rungen
des Chefs der Ordnungspolizei über die pra f e Aus-

 

      

      

  
Rote Orchideen

Ein Film der grossen Besetzung
Olga Tschechowa, Camilla Horn,
Albrecht Schönhals. '

Rote Orchideen
zeigt alles was ein verwöhntes
Publikum von einem Spi‘genfilm
erwartet.

Kulturfilm " Ufaswodtenschau

Ab HEUTE bis MONTAG

“Täglich 5 u. 8.15 Sonntags 3.15, 5.45 u. 8.15 "Uhr

Preußenhof-Lichtspiele

 
    

      
 

 fis-s NSDAP s-I
MaAähstuse _ _

Jeden Dienstag, von 15——18 Uhr, findet in un-
serer Näh tube, Schloßstraße 5, die Beratung in
allen Aä rbeiten durch eine bewährte Leiterin
statt. Jede grau, welche Nat braucht, soll hier
nähen können. ·

Æ.-Fr«anenichufi, Drtskgruppe Bad Warmbrunn.
lle 1: Mittwoch, den 23. November, 20 Uhr,

otel »Zur Lin-de, Zellenabend, Lichtbildervortrasg
»Mit KdF nach Vortugtal unh Jt-aliien«.

lle 2: Montagz den 21. November-, 20 Uhr,
otel »Zur Linde«, Zellen«abend-, Liichtbsildiervortragi
»Mit sehe}. nach Vortugial und« Slawen“.

lle 3: Dienstag, den 22. November, 20 Uhr,
otel »anLinde«, Zellen-abend, Litchtbiildervortragi

»Mit deF nach Partugial und Jtaliten«. «

lle lt: Freitags den 25. November, 20 Uhr,
otel »Zur Linde«, Zelslenabend, Liichtvildervortrkags
»Mit IRS-. nach Portugal und Jtaliten«.- ·

AmtswalterinnensTagmng: Stichtag, den 18. Ad-
s vember, lt Uhr,« Schulheim der Aufbaufchule. -——

 

a ö
. W. Menzeh E. Koch b. Richter und zulez Bei den rauen

. die etnischen Ringe

 s « Erscheinen ist Pflicht.

wertung der polizeilichen Reichsstatistik über die Ver-
tehrsunfälle. Es gibt eine Anzahl von Unfalluxsachew die
außerhalb des menschlichen Ermessens und Könnens
liegen, wie die Einwirkungen durch gefundheitliche Schä-
den und seelische Belastungen, durch Schicksalsschläge, dir
den Verkehrsteilnehmer in seinem Verhalten beeinflussen,
technische Schäden, die trotz aller Vorsorge sich nicht ver-
meiden lassen und ver chiedene andere akioren. Alle
diese unvermeidbaren nfallurfachen ma en jedoch nur ‘
einen Prozentsatz von insgesamt etwa 20 bis 25 v.H.
aus« Für 75 bis 80 v.H. der nachweisbaren Unfall-
urfachen ist menschliches Fehlverhalten ein-
deutig der Anlaß zu einem Unfall mit Personen- und
Materialfchäden.

General Dalue e sprach zum Schluß die Hoffnung
aus, daß es mögli sein werde, den überwiegenden Teil
der Verluste an Toten und Verle ten im Straßenverlehr ·
o herabzudrücken, wie es der- ührer vom gesamten
eutfchen Volleverlange

--—--,—·—

Sport vom Busjtag
Leistungs reis r Spitzensportler. Der Rei s ort rer

hat für die zpitzensgortler aus allen Lagern einknssäpre abge-
stiften Ents etdend für die Vergebung sinddie Leistun en
ie die deutchen Spitzensportler z. V. in der Lei tath etil
wischen den Deutschen und den Europameisterscha ten des
ahres vollbracht haben. Wurde eine bestimmte Leistun s-
renze, die nach den Leistungen der Endkampfteilne mer gei
en letzten beiden Olymp schen Spielen festgelegt wur e zwei-
mal erreicht o wird die er Sonder reis hergeben. In derLeichtathcetit nh in hiefem 3123:3 B ast, keine Hart-ig, Stock

erWoellke und er ambur er e S m mit h i
bedacht worden. H g ch em Pres

Deutsche Tennisrangliftetn O ne die fudetendeutf ev
Spieler, z. B·. Frau Hei sMiiller un Roderich Menzel ber ek-
hidchtigen zu können, hat as Fachamt Tennis feine diesjä rigen
angltsten aufgestellt. Bei den Männern führt Yenner enkel

die Liste an vor von Met a, Redl, G fert, Beu hner, erstel,

eißeu d e ersten ze n: orn, Ulstein amel, Kraus, äp el,
enger, Frisch, Weber, Fchumann und HV KriegssAu p

München 1860 gerechtfertigt. TNie MeldtåtÆ daß im Au-
fchluß an die Niederlage dur ünchen l der Berliner
Berem Blau-Weiß einen Prote Segen d Mün euer einge-
legt habe, hat sich nicht bestätigt e Auf chtsste e des ach-
amtes ußball hat ein fchuldhaftes Verhalten der Mün ner
nicht fetftellen tonnen, so daß sie an den weiteren Spielen um
den Tfchammer-Pokal teilnehmen werden.

C ristoforidis Europatneister. Jn Rotterdam wurde der
hollän ische Europameilter v an K l av e r e n von einem Her-
ausforderey dem auch n eutf land durch eine ampfe mit
Eder bekannten Griechen rtfto oridis, verd ent nach Punkten
eschlagen. Wie bekannt w rd, oll demnä t in Kampf zwi-
ichetthdvem Griechen und dem eutfchen ei er Besfelmann
i at n en. -

Eftlands Ringer siegreich Einen gro en riumph fei rten
r ersten o fizie en änderkam itn

griechs römiäch n Stil eigen Deut and,-der in Reva statt-
and. i it 5: Punkten eben die inheimischen unerwartet
sicher in ront. Für Deutf land waren im Leichtgewicht F.
S mit er Toots und m Wetter ewi t Europameifter
S äfer über Puu epp nach Punkten e olgre ch. Im Bantams
gewi t unterlag icher gegen den Giften M sie. J Leicht-
ewi t tourhe Wei art von A. Toots nur am) Te lagen.
Hm itiel ewi terhielt Roolaan über S weigert n unkl-
eg. m albf wergewicht punktete Neo en ·« _n et

aus. en etnzi en engcheidenden Sieg ersocht traut er
Koktas über Hitaul öhmer im Gchwergew chi, nach
8:30 Minuten auf die Schultern zwang.

. Ein Gegner für Louis? an Philadelphia Rat rila-
nische wergewichtler Galento, ‘her er zleäa eine
schwere, rkrankung überstanden hatte, seinen and mann
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Alleine Hausmanm geb. Helfer, 73 J.; Schäniwaldaw
Hieran Schwarz, CRentner, 73 J.; Hermsdorf m).
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modern und

wirkungsvoll

nur aus der
Buchdruckerei es. Fresser-er  

it der Boxer der gegen schmelin acht und lnnei
Touis fünf stunden gestanden bgt. Man 8m er, «
er beteibte Kneipe be her Galento einen geeten

Weltmeister Louis geben könnte.

- Zum zweitenmal Leipzig
Steuer Sieg der Kunstturner aus der Messestadt.

In her Leipziger albert-baue, hie von 3000 Zu-
fchauern bis zum le ten Platz bes t war, fand Deutschlands
bedeutendster Städte ampf im Run urnen, das traditionelle
Treffen zwischen Leipzig, Hamburg und Berlin zum 35. Male

tt. D e Le pzi er konnten zum weitenmal n diesem Jahr
egreich bleiben, a sie ihrem Erfo g vom 15. April n Berl n

Letzt an;z eigenem Boden einen weiteren folgen ließen. Mit
un en fiegten e vor Hamburg (2b 016 unh Berlin

(24 053ii Die be en En elturner waren Hau in (Leipzig)
und J rgensen ( amburg mit 381 Punkten.

Leipzig hat mit diesem Erfolg die Führung in der Ge-
samtzahl der bisheri n Siege errungen, a es seht um vier-
zehnten Male fiegrei war. Hambur kam bisher au 13, Ber-
lm sogar nur auf 8 Erfol e. Alle in s waren, wie das
Punktergebnis zei t, die annfchaften iesmal recht ausge-
glichen Bei den reiübungen lag Hamburg mit nur einem
unlt Vorsprung vor Leipzig an der Spitze. Beim ferd-·

sprung be aupteten sich die anfeaten knapp, während erlin
Mon aus chtslos uriickgefa en war. Bei der Uebun an den

ngen erzielte Le pzig neun Punkte Vorsprung vor Hamburg
Aber die Hanseaten erkäm ften sich am Barren wieder drei
Punkte Vorteil vor den Me estädtern. Als nun amburg am
Seitpferd Pech durch eint e Ausfälle hatte, bernahm
hier Leipzig endgü tig die Führun die durch

e edie rachtvollen istun en der i i er am Sied
wer en konnte. g PS 9 ladet gehalten

Zeitschriftemgchau
Allgemeine Steuerlehre. Wäs jeder von den Grund-

vorschriften des Steuerrechts wiss-sen muß. Von DI.
Kleinfsorg. Verlag Wislh Stollfuß in “Bonn.
Preis: 1,25 Märk.

Jedem Staatsbürgser die unentbehrlichen Grundbegriffe
des Steuerrechts zu geben, ist der Inhalt dieses Besten
das in den schwierigen Stoff mit klarer und allgem-ein
verständlich-er Sprache eiinfühtt Das einschneidende
Steueranpassungfsgesetz und die Reichsabgabenordnung
sind ebenso dargestellt wie diise Begriffe, die jedem ge-
läufig sei-n müssen; Zweck der Steuern, ihre Arten,
Stseuerschuld, Steueruntgehung, . Stundungk
und Erlaß, Verjährung usw. Es wird jedem leicht, sich
mit diieser Schrift der Sammlung- »Hilf dir selbstl« den-
unbedingt erforderlichen Ueberblsick über. die eigene steu-
erliche Verpflichtung zu verschaffen und dsiie Steuerschuldi
gegenüber dem Staate klarzustellen. Die Anschaffung
wird sich daher als sehr lohnend erweisen.

Verlagsleitungr Lueie SchmißsFleischee
Hauptfchriftleitung: Lucie Schmitz - Fleischer.

Schriftleiter rjorft Zencominierski (Vertreter der Haupte
fchriftleiterin). - -

Verantwortlich für Politil, Kultur, Kunst unh Wis-
senschaft: Lucie Schneitstlesifcherz für Kommunalpos
litik, Provinz, Heimatteih Benchiersiattung sowie Uns-
terhaltungs-. Handels-s und Sportteil, und Buchbes
sprechung: Horst ncominierski —Anzesigenlseitung: H-

Zencominiers i, sämtlich in Bad Warmhrunn..
Anzeigenpreisliste Nr. l1. — D. A. 10. 38: l162.

arrv Thomas tn der dritten Runde 1. o. geschlag . ARE
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Verlangen Sie ’vor Er-
teilung Ihres nächsten » .
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Fremhenbeimz
Wochen-Rechnungen

mit und ohne Firma

hält stets vorrätig

Bucbhruckerei D. Fleischer

 

 




